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Die Pahl-Hegemonie

 

Vor 180.000 Jahren – der Untergang eines Kugelsternhaufens

 

Rüdiger Schäfer

 

 

 

Pabel-Moewig Verlag KG, Rastatt


Das Jahr 1513 Neuer Galaktischer Zeitrechnung: In der fernen Galaxis Anthuresta existiert ein neues Sternenreich, das Menschen rings um das Stardust-System aufgebaut haben. Mit ihren Raumschiffen erforschen sie ihre nähere kosmische Umgebung. In schier unglaublicher Ferne entwickelt sich eine neue Menschheit mit eigenen Visionen.

Als Perry Rhodan im Rahmen einer diplomatischen Mission ins Stardust-System reist, wird er Zeuge einer unheilvollen Entwicklung. Ein unbekannter Feind taucht auf, die sogenannten Amöbenschiffe zerstören Raumschiffe und attackieren bewohnte Welten.

Rhodan handelt sofort: Er betritt eine der geheimnisvollen Immateriellen Städte und will auf diese Weise zu der Superintelligenz TALIN vorstoßen – doch dann gerät er in Gefangenschaft, muss ums Überleben kämpfen und wird unverhofft gerettet. Sein Retter ist Timber F. Whistler, ehemals ein Mensch und längst ein Wesen mit kosmischer Erfahrung.

Um dem Gegner entschiedenen Widerstand leisten zu können, benötigt Rhodan mehr Informationen. Er lässt sich auf eine riskante Reise ein – und strandet tief in der Vergangenheit der Galaxis Anthuresta. Dort lernt er mehr über DIE PAHL-HEGEMONIE ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Der Terraner folgt seinem Instinkt.

Eritrea Kush – Die Admiralin ist anderer Ansicht.

Kerat Tinga – Der Jaranoc spielt den Diplomaten.

Dar Togas – Der Rebell erzählt die Geschichte des Generex.

Las Quar – Der Kriegsheld wird zum Tyrannen.


1.

Far Away, 184.982 Jahre vor Jetztzeit, X minus 67 Stunden

 

»Da kommen noch mehr Schiffe!«, rief Perry Rhodan. »Und sie sind verdammt groß!«

Kerat Tinga hatte dafür gesorgt, dass sie das Geschehen draußen im All über ein riesiges Holo im Spindelraumer verfolgen konnten. Die Projektion zog sich über die gesamte Stirnwand der kleinen Zentrale und zeigte den Weltraum im Randbereich des Kugelsternhaufens Far Away. Ihr Raumschiff war in der Nähe eines Asteroidenfelds herausgekommen, das sich über mehrere Hunderttausend Kilometer erstreckte. Womöglich handelte es sich dabei um die Überreste eines vor langer Zeit zerstörten Planeten oder Mondes.

»Weitere Amöbenschiffe«, hörte er Eritrea Kush in seinem Rücken. »Allerdings handelt es sich diesmal um die 500-Meter-Versionen, die wir bereits über Sepura 2 beobachtet haben.«

»Die müssen uns für ziemlich gefährlich halten, wenn sie gleich mit einer halben Armee anrücken«, machte sich nun auch Posimon bemerkbar.

Die Silberschlange, der der Terraner in der Immateriellen Stadt Marhannu begegnet war, bezeichnete sich selbst als mobiles positronisches Datenverarbeitungssystem mit abhandengekommener Biokomponente. Sie hatte sich wie üblich um Rhodans rechten Oberarm geschlungen.

»Da fragt man sich, warum ...«

In diesem Moment wurde der Spindelraumer von einer heftigen Erschütterung erfasst. Rhodan stolperte zwei Schritte rückwärts, bevor ihn Eritrea Kush am Arm fasste und wieder nach vorn schob.

»Die schießen auf uns!«, rief Kerat Tinga wütend. Der Jaranoc hatte einen Sensor seines Steuerpults berührt, und das Pfeifen des Ortungsalarms war verstummt. An seine Stelle trat nun ein anderer Warnton, der Rhodan an das Brummen eines antiken Bass-Lautsprechers mit defektem Netztrafo erinnerte.

Der Terraner konzentrierte sich auf die Ereignisse, die die Bordpositronik auf das Holo projizierte. Wenige Zehntausend Kilometer von den fünf kleineren Amöbenraumern entfernt waren weitere fünf Schiffe aufgetaucht und sofort auf Angriffskurs gegangen. Dabei setzten sie allerdings nicht die bekannten Kristalltorpedos ein, mit denen Rhodan und Eritrea Kush bereits schlechte Erfahrungen gesammelt hatten. Es handelte sich um eine Art aufgeladener Hyperkristalle, die von fünfdimensionalen Ballungen wie Schutzschirmen oder Antriebssystemen geradezu magisch angezogen wurden.

Stattdessen bedienten sie sich konventioneller Energiewaffen. Das Holo zeigte tiefblaue Lichtspeere, die wie Suchscheinwerfer durch das All zuckten und in die Schutzschirme des Spindelraumers einschlugen.

Vergiss nicht, dass du dich mehr als 180.000 Jahre in der Vergangenheit aufhältst, ermahnte sich Rhodan. Die Amöbenraumer mögen vielleicht so aussehen wie die, die du kennengelernt hast, doch sie könnten völlig andere Eigenschaften haben.

Dafür sprach auch der Umstand, dass der aus der Gegenwart bekannte Ortungsschutz in der Vergangenheit offenbar nicht funktionierte oder noch gar nicht vorhanden war. Die Neuankömmlinge hatten sich ebenso wie ihre lediglich 50 Meter durchmessenden Pendants in schwach flimmernde Schutzschirme gehüllt.

»Sieh dir das an!« Eritrea Kush zeigte auf eine Stelle am linken Rand des Holos. »Die schießen nicht nur auf uns, sondern auch auf ihre eigenen Leute!«

Zwei der blauen Strahlen trafen das längsseits gegangene Amöbenschiff, überlasteten augenblicklich die Schirme und rissen es in der Mitte auseinander. Die von zahlreichen unregelmäßigen Verkrustungen übersäte Oberfläche platzte wie eine reife Frucht. Vergrößerungen zeigten deutlich die Kammern im Innern des Schiffskörpers. Die faserigen Stützstrukturen, die an Pilzfilamente erinnerten, schienen sich in der Schwerelosigkeit zu bewegen. Von den Jaroc, die im Begriff gewesen waren, in den Spindelraumer überzusetzen, war nichts mehr zu sehen.

»Kerat!« Rhodan war klar, dass er schnell handeln musste. »Können wir es mit unseren Gegnern aufnehmen? Ich meine: Wären wir in der Lage, einen der Angreifer in Schwierigkeiten zu bringen?«

»Einen?« Der Jaranoc stieß ein bellendes Lachen aus. »Sag mir nur, wie viele von den feigen Dreckskerlen ich abschießen soll, und ich ...«

»Du sollst niemanden abschießen!«, unterbrach Rhodan energisch. »Jeder unserer Eingriffe in den natürlichen Ablauf der Dinge birgt das Risiko eines Zeitparadoxons. Mach ihnen Angst! Zeig ihnen sehr deutlich, was du tun könntest, aber lass ihnen die Chance zur Flucht.«

»Denken wir beide dasselbe?«, fragte Eritrea Kush leise.

Rhodan drehte sich um und lächelte schwach. »Vermutlich. Es gibt nur einen vernünftigen Grund, warum Amöbenschiffe auf Amöbenschiffe schießen.«

»Weil es sich um zwei verschiedene Interessengruppen handelt.«

»Genau. Whistler hat uns hierher geschickt, damit wir Informationen über die Hegemonie von Pahl sammeln. Dieser Dar Togas hat sich als Erster Hegos von Pahl bezeichnet. Lass uns davon ausgehen, dass Hegos ein Ehrentitel oder ein militärischer Rang ist.«

»Dann ist Togas ein Soldat der Hegemonie, und die Angreifer ...« Eritrea Kush stockte.

»... sind Rebellen, Raumpiraten, Sklavenhändler, was weiß ich. Mich wundert, dass sie derart deutlich militärisch überlegen sind. Allerdings kennen wir die hiesigen Verhältnisse nicht, also bringen uns Spekulationen nicht weiter. Aber wenn wir diesem Togas und seiner Truppe helfen, wird sein Ton uns gegenüber womöglich freundlicher.«

Auf dem Holo sah Rhodan, dass Kerat den Spindelraumer inzwischen beschleunigt und Kurs auf den Pulk der 500-Meter-Amöben genommen hatte. Sekunden später blitzte es unmittelbar vor dem mittleren der fünf Schiffe auf. Eine Reihe von grellweiß glühenden Kunstsonnen blähte sich auf und verschmolz miteinander zu einem einzigen, riesigen Feuerball.

Für einen Moment sorgte sich Rhodan, dass es der Jaranoc übertrieben hatte, doch dann fiel die Glutwolke in sich zusammen und gab den Blick auf den getroffenen Gegner frei. Der flimmernde Schutzschirm war nicht mehr vorhanden, und auf der wie vernarbt wirkenden Außenhaut schwelten mehrere Brandherde. Das Amöbenschiff war aus der Formation ausgeschert, taumelte durchs All und drehte sich dabei langsam um seine Längsachse.

»Ihre Lebenserhaltungssysteme und der Antrieb sind so gut wie unbeschädigt«, meldete Kerat Tinga, der das Spindelschiff kontrollierte, als hätte er sein Leben lang nichts anderes getan. Rhodan hätte ihm das vor einigen Tagen noch nicht zugetraut, doch unter der rauen Schale des Jaranoc schlummerten offenbar ungeahnte Talente.

Timber F. Whistler sucht sich seine Helfer bestimmt nicht wahllos aus, dachte er. Wer weiß schon, welche Überraschungen unser großer, polternder Freund sonst noch für uns bereithält ...?

»Und zum Abschluss eine kleine Demonstration ...« Kerat Tinga hantierte an den Kontrollen. Im Holo erschien einer der zahllosen Asteroiden, ein unregelmäßig geformter Brocken von etwa zehn Kilometern Länge und zwei Kilometern Breite. Er befand sich in unmittelbarer Nähe der Feindschiffe. Zunächst war gar nichts zu sehen, doch dann begannen die Konturen des Trümmerstücks zu flackern wie eine altertümliche, nicht komplett in ihrer Fassung sitzende Glühbirne. Beeindruckt beobachtete Rhodan, wie der Asteroid abrupt in sich zusammenfiel, zu einer rasch rotierenden Spirale aus Energie wurde und sich schließlich in nichts auflöste.

»Was, zum Teufel ...?«, stieß er hervor, verzichtete dann aber darauf, den Jaranoc nach der soeben eingesetzten Waffe zu fragen. Er wusste, er würde keine Antwort bekommen.

Träge verstrichen die nächsten Sekunden. Hatten die großen Amöbenschiffe die Botschaft verstanden, oder würden sie auf ihre kollektive Feuerkraft vertrauen und erneut angreifen?

»Wenn es zum Äußersten kommt, Kerat, will ich, dass du alles tust, damit keiner unserer Gegner zu Schaden kommt, ist das klar? Es ist von größter Bedeutung, dass wir während unserer Anwesenheit in der Vergangenheit nichts verändern!« Rhodan fixierte den bulligen Krieger mit strengen Blicken.

Der Jaranoc rieb die Ränder seines Schnabels unruhig aufeinander und erzeugte dabei ein unangenehmes schabendes Geräusch. »Du hast großes Glück, dass Whistler mir aufgetragen hat, dir zu gehorchen«, gab er unwillig zurück.

»Ist es dir noch nicht in den Sinn gekommen, dass Whistler womöglich sehr genau wusste, warum er mir das Kommando übertragen hat?«

Kerat Tinga sagte nichts mehr und sah demonstrativ auf das Holo. Rhodan seufzte innerlich, wandte seine Aufmerksamkeit dann aber ebenfalls dem weiteren Geschehen im Weltraum zu.

»Sie drehen bei!« In Eritrea Kushs Stimme schwang eine gute Portion Unglaube mit.

»Hättest du das nicht getan?«, fragte der Terraner. »Es ist die beste, weil klügste Entscheidung.«

»Kluge Entscheidungen trifft man meistens selbst; bei allen anderen erwartet man, dass die Torheit dominiert.«

»Ich hoffe, ihr bringt das nicht euren Kadetten bei.« Rhodan lachte. Er zwang sich, seine Blicke nicht zu lange auf der trotz des SERUNS schlank und agil wirkenden Admiralin ruhen zu lassen. Er durfte sich in den kommenden Tagen von nichts ablenken lassen. Dafür hing zu viel von ihrer Mission ab.

Ihnen blieben exakt 72 Stunden, bevor sie nach Yashildag zurückkehren mussten. Genauer gesagt – Rhodan kontrollierte kurz die Anzeige seines Armbandchronometers – waren es nur noch 67 Stunden, denn der Flug von Anthuresta hierher hatte trotz der überlegenen Technik des Spindelraumers einige Zeit in Anspruch genommen. 70.000 Lichtjahre waren eine beachtliche Entfernung.

In drei Tagen, so hatte ihnen Timber F. Whistler eindringlich erklärt, würde sich die Meergrün-Stadt auf den Weg in die Zukunft machen, und somit in jene Zeit zurückkehren, die Rhodan als Gegenwart kannte. Wenn Rhodan, Eritrea, Posimon und Kerat Tinga sich dann nicht im Stadtgebiet Yashildags aufhielten, waren sie in der Vergangenheit gestrandet, eine Aussicht, die alles andere als verlockend erschien.

Auf dem Holo gaben die vier unbeschädigten Amöbenraumer ihrem angeschlagenen Kollegen Flankenschutz, wohl wissend, dass das wenig mehr als der verzweifelte Versuch war, einen Rest von Würde zu bewahren. Kerat Tinga hatte wahrscheinlich nur einen kleinen Teil der Mittel eingesetzt, die ihm zur Verfügung standen, und Rhodan glaubte ihm, wenn er behauptete, dass der Spindelraumer spielend mit allen fünf Gegnern fertig geworden wäre. Die Vernichtung des Asteroiden hatte auch bei ihm ihre Wirkung nicht verfehlt.

»Wir müssen vorsichtig sein«, sagte er. »Alles, was wir hier tun, selbst eine scheinbar unbedeutende Veränderung, die wir auslösen, kann unabsehbare Folgen haben.«

»Warum hast du dann Whistlers Angebot angenommen?«, wollte Eritrea Kush wissen. »Wenn du solche Angst davor hast, ein Zeitparadoxon zu schaffen, hättest du einfach in der Gegenwart bleiben können.«

»Ich habe mich auf diese Sache eingelassen, weil ich glaube, dass das Risiko kalkulierbar ist«, antwortete Rhodan. »Whistler weiß mehr, als er uns erzählt hat, und auch wenn er denkt, dass er uns bestimmte Fakten zu unserem eigenen Schutz vorenthält, bin ich doch davon überzeugt, dass er einem klaren Plan folgt. Er mag unter TALINS Abwesenheit leiden, aber er ist keineswegs so hilflos und unbedarft, wie er sich manchmal gibt.«

»Ich traue ihm nicht. Er hätte dich in der Basis-Station von Connajent beinahe umgebracht!«

»Du übertreibst. Ich ...«

»Tue ich das? Er hat dich VATROX-VAMU praktisch zum Fraß vorgeworfen, Perry! Er hat dich ins Wasser gestoßen und darauf gehofft, dass du schwimmen kannst!«

»Es war nur ein Splitter von VATROX-VAMU, und außerdem ...«

»Warum verteidigst du ihn?«, unterbrach Eritrea Kush erneut. »Glaubst du tatsächlich, dass dieser Ausflug in die Vergangenheit ein Akt der Dankbarkeit oder gar der Nächstenliebe ist? Der Mann, der uns in den letzten Tagen begleitet hat, war ganz bestimmt nicht der Timber Francis Whistler, den ich einst kennengelernt habe.« Ihre Stimme wurde deutlich leiser. »Und hältst du es für einen Zufall, dass er uns diesen Jaranoc als Aufpasser mitgeschickt hat? Er kennt sich bemerkenswert gut mit der Technik dieses Raumschiffs aus. Ohne ihn wären wir praktisch hilflos.«

»Wir werden erneut angefunkt!«, unterbrach das tiefe Organ Kerat Tingas ihren Dialog.

Auf einem Holo über dem Pilotenpult materialisierte das Gesicht von Dar Togas. Der Jaroc erschien dem Terraner zerknirscht, doch sicher sein konnte er nicht. Er war mit der fremden Mimik noch längst nicht vertraut genug, um in ihr lesen zu können.

»Ich ... ich muss mich bei dir entschuldigen, Höchster Botschafter«, sagte der Erste Hegos, und es war ihm anzuhören, wie schwer ihm diese Abbitte fiel. »Aber wir können nicht vorsichtig genug sein. Die Schergen des Generex lauern überall, und ...«

»Wer ist der Generex?«, wollte Kerat Tinga wissen.

Dar Togas wiegte den Kopf. Seine weißgraue Haut schien noch eine Nuance blasser zu werden.

»Wir sollten uns persönlich treffen«, brachte er schließlich heraus. »Ihr kommt offenbar wirklich von weit her.« Die Augen des Jaroc glänzten auf einmal feucht. »Vielleicht«, sagte er leise, »können wir uns gegenseitig helfen ...«


2.

Far Away, 184.982 Jahre vor Jetztzeit,

X minus 65 Stunden

 

Dar Togas hatte ihnen einen Satz Koordinaten übermittelt und den durch sie bezeichneten Ort als Treffpunkt vorgeschlagen. Laut den im Bordrechner des Spindelraumers gespeicherten Sternkarten handelte es sich um das System einer kleinen gelben Sonne mit vier Planeten. Einer davon war eine unbewohnte Sauerstoffwelt.

Der Erste Hegos hatte darauf gedrängt, so schnell wie möglich aufzubrechen, was Rhodan für sehr vernünftig hielt. Es war wahrscheinlich, dass die gedemütigten Gegner schon bald mit Verstärkung zurückkehren würden, um herauszufinden, wer der neue und vor allem überlegene Feind war, der sie in die Flucht geschlagen hatte. Für Rhodans Geschmack hatte Kerat Tinga mit seiner Aktion bereits mehr Aufmerksamkeit erregt, als gut für sie war, aber sie hatten keine Wahl gehabt.

»Glaubst du nicht, es wäre vernünftiger, wenn wir einfach verschwinden?« Eritrea Kush hatte die Arme vor der Brust verschränkt und sich gegen eine der Steuerkonsolen in der Zentrale gelehnt. »Wir brauchen diese Jaroc nicht. Wir besitzen ein Schiff, das sich offenbar gegen jede Bedrohung zur Wehr setzen kann – und das, nebenbei bemerkt, endlich einen Namen braucht.«

»Dann wähle einen aus«, sagte Rhodan.

Eritrea legte die Stirn in Falten. »Na schön. Wir sind in Far Away – und wahrhaftig weit weg von Zuhause. Lass uns optimistisch sein. Nennen wir die Spindel einfach NEARBY!«

Der Terraner lächelte. »Ich wusste gar nicht, dass du das altterranische Englisch beherrschst.«

»Es gibt vieles, das du nicht über mich weißt«, erwiderte Eritrea Kush.

Rhodan nickte. »NEARBY ... dort, wo wir bald wieder sein wollen. Nahe bei dem, was uns wichtig ist. Nahe bei allem, was uns etwas bedeutet. Ein guter Name.«

»Was deine neuen Jaroc-Freunde in ihren Amöbenschiffen betrifft ...«

»Sie sind ein Ansatzpunkt.« Er erhob sich aus dem Sessel und ging die wenigen Schritte zu Eritrea hinüber. Er packte sie sanft an den Armen und zog sie zu sich heran. Sie ließ es geschehen.

»Natürlich könnten wir sofort losfliegen. Wir könnten einfach ins Blaue hinein suchen und hoffen, dass wir durch Zufall auf die Informationen stoßen, die wir benötigen. Ich würde deinem Vorschlag sogar auf der Stelle zustimmen, wenn wir ein paar Wochen oder Monate zur Verfügung hätten, aber das haben wir nicht. Wir müssen in knapp drei Tagen wieder in Yashildag sein. Dar Togas ist derzeit nicht nur unsere beste, sondern auch unsere einzige Möglichkeit, etwas über die Pahl-Hegemonie zu erfahren.«

»Besser hätte ich es auch nicht formulieren können«, quäkte Posimon vorlaut.

Eritrea Kush musterte die Silberschlange mit zusammengekniffenen Augen. »Eines Tages«, sagte sie ruhig, »wird dich deine große Klappe den Kugelkopf kosten.«

Mit einem Quietschen schlüpfte Posimon unter Rhodans Achselhöhle.

Eritrea Kush und Perry Rhodan sahen sich an.

»Kann ich auf dich zählen, Eritrea?«, fragte der Terraner.

»Was soll die dumme Frage? Manchmal seid ihr Männer furchtbar melodramatisch.«

»Hast du die Irre wieder unter Kontrolle?« Die schrille Stimme Posimons beendete den kurzen Disput.

Rhodan verzog das Gesicht. Dann versetzte er der Silberschlange einen Schlag auf deren Kugelkopf und ging zu Kerat Tinga hinüber. »Neuigkeiten?«, fragte er.

»Wir wären längst da«, gab der Jaranoc zurück, »wenn diese Amöbenschiffe nicht so kriechen würden.«

»Ich wette, die NEARBY könnte das Stardust-System gegen eine ganze Flotte von diesen Amöben verteidigen, oder?«

»Die ... was?«

»Eritrea hat das Schiff getauft. Es heißt jetzt NEARBY. Ich hoffe, du hast nichts dagegen.«

»Warum sollte ich?«

»Gut. Also: Dieser kleine Spindelraumer ist eine ziemlich mächtige Waffe. Wie viele davon könnte Whistler der Stardust-Menschheit zu Hilfe schicken, wenn es hart auf hart kommt?«

Kerat Tinga wandte den riesigen Schädel, sodass Rhodan beinahe von dem ausladenden Nackenschild getroffen worden wäre. »Woher soll ich das wissen?«

»Du bist seine rechte Hand«, sagte der Terraner. Die unverständlichen Blicke des Jaranoc zeigten ihm, dass der Translator offenbar Schwierigkeiten mit dem Begriff rechte Hand hatte. »Ich meine, du bist sein engster Vertrauter«, präzisierte er. »Sein Adlatus.«

»Er sagt mir, was ich tun soll, und ich tue es«, gab Kerat Tinga zurück. »Das hat nichts mit Vertrauen zu tun. Es ist die Art und Weise, auf die ein Jaranoc seine Ehrenschuld begleicht.«

»Was schuldest du ihm?«, ließ Rhodan nicht locker.

Kerat Tinga schnaubte heftig. Seine Rechte schoss blitzartig nach vorn und legte sich wie ein Schraubstock um den Hals des Terraners, drückte jedoch nicht so fest zu, dass er keine Luft mehr bekam. Im Hintergrund regte sich Eritrea Kush, doch Rhodan bedeutete ihr mit einer hastigen Handbewegung zurückzubleiben.

»Ihr Menschen seid manchmal wie lästiges Ungeziefer«, zischte der Jaranoc. »Ihr schnattert und summt, ihr fragt und nagt und stochert in Angelegenheiten herum, die euch nichts angehen. Whistler ist ein weiser Mann und ein mutiger Krieger, und was zwischen ihm und mir ist, wird für immer zwischen ihm und mir bleiben. Ich stehe zwar auch in deiner Schuld, doch das eine hat mit dem anderen nichts zu tun. Hast du das verstanden, Perry Rhodan?«

»Ja ...«, presste der Terraner mühsam heraus. Sofort lockerte sich Kerat Tingas Griff. Erleichtert sog Rhodan frischen Sauerstoff in die Lungen. »Es tut mir leid, wenn ich an Dingen gerührt habe, die ...«, begann er, wurde jedoch von dem Jaranoc unterbrochen.

»Wir sind am Ziel. Dar Togas' Amöbe schwenkt in einen Orbit um den dritten Planeten des unbekannten Sonnensystems ein. Ich folge ihm.«

Rhodan nickte nur und rieb sich den schmerzenden Hals. Kurze Zeit später meldete sich der Erste Hegos und lud den Höchsten Botschafter sowie seine Diener zu einem Gespräch ein.

 

*

 

Kerat Tinga hatte Bedenken dagegen angemeldet, das Treffen auf der Oberfläche der fremden Welt – von Dar Togas als Tugan bezeichnet – abzuhalten, doch Rhodan setzte sich schließlich durch. Eritrea Kush erklärte sich damit einverstanden, an Bord der NEARBY zurückzubleiben und als Eingreifreserve zu fungieren. Sie würde der Begegnung über eine permanente Funkverbindung folgen und wenn nötig sofort reagieren. Kerat Tinga hatte ihr eine kurze Einweisung in die wichtigsten Funktionen des Schiffes gegeben. Außerdem würde sie der Bordcomputer im Ernstfall unterstützen.

Während der Spindelraumer am Rande eines Hochplateaus auf der Tagseite des Planeten niederging, überprüfte Rhodan die Systeme seines SERUNS. Kerat Tinga hatte sich aus den Beständen der NEARBY bedient und einen Schutzanzug gefunden, der seiner beeindruckenden Statur angemessen war. Die klobige Handwaffe, die er an einer Magnethalterung am Gürtel trug, sprach Rhodans Meinung nach seiner Rolle als Botschafter Hohn. Aber was weiß ich schon über die diplomatischen Gepflogenheiten der Jaranoc, dachte er bei sich.

Dar Togas' Amöbenschiff landete gut zweihundert Meter von der Spindel entfernt. Die Messungen versprachen eine erdähnliche Atmosphäre und Schwerkraft, dazu angenehme 21 Grad Celsius. Die Sonne, schlicht Tu genannt, stand etwa im Zenit, und auf dem Plateau wehte ein leichter Wind.

Sie verließen die NEARBY über eine schmale Rampe. Die entsprechende Schleuse hatte sich an der dicksten Stelle des Schiffskörpers geöffnet. Kerat Tinga schritt voran, Rhodan hielt sich ein paar Meter hinter ihm.

Für einen Moment genoss er die phantastische Aussicht. Die Gebirgsebene fiel auf zwei Seiten steil ab und erlaubte den Blick auf eine tiefer gelegene Hügellandschaft, die von hohen Laubbäumen beherrscht wurde. Ein vielfach verästelter Flusslauf zog sich wie ein System aus Blutgefäßen durch die Wälder. Am Horizont war ein Ozean als schmaler, silberner Streifen zu erkennen.

Über ihnen kreisten einige Vögel, die vermutlich durch die ungewohnten Besucher aufgeschreckt worden waren. Andere Tiere sah Rhodan nicht.

Auch der Amöbenraumer hatte eine Art Schleuse gebildet, die wie eine sich öffnende Blüte aussah und aus der drei Jaroc traten. Die Optik des SERUNS zoomte ihre Gesichter heran, und der Terraner erkannte Dar Togas sofort an seiner auffälligen roten Narbe, die sich über die Lederhaut der rechten Wange zog. Der Erste Hegos trug nach wie vor den an mehreren Stellen mit metallisch glänzenden Stacheln verzierten, schwarzen Kampfanzug.

Seine beiden Mitstreiter waren ähnlich gekleidet; vermutlich handelte es sich um Offiziere. Waffen konnte Rhodan bei keinem der drei ausmachen.

Einmal mehr fiel ihm die Ähnlichkeit zwischen Kerat Tinga und den Jaroc ins Auge. Letztere waren zwar deutlich kleiner und besaßen weder Hörner noch Nackenschilde, doch die Gemeinsamkeiten waren unverkennbar.

Als die beiden Delegationen nur noch wenige Meter voneinander entfernt waren, drehten sich Dar Togas und seine Begleiter plötzlich wie auf ein geheimes Kommando um und wandten Rhodan und dem Jaranoc die Rücken zu – unter Jaroc eine Geste des Respekts und der Ehrerbietung. Kerat Tinga und der Terraner blieben stehen und erwiderten den Gruß.

Erstaunlich, dachte Rhodan. Diese Form der gegenseitigen Hochachtung hat sich über 180.000 Jahre hinweg erhalten.

»Ich erbitte noch einmal deine Nachsicht, Höchster Botschafter«, eröffnete Dar Togas das Gespräch. »Es lag nicht in meiner Absicht, dich zu verärgern oder gar in Gefahr zu bringen, doch in Zeiten des Krieges sind Bedacht und Zurückhaltung meistens die ersten Opfer.«

»Es ist gut«, sagte Kerat Tinga. »Werten wir den Vorfall als bedauerliches Missverständnis. Darf ich euch meinen persönlichen Adjutanten Perry Rhodan präsentieren? Er gehört dem Volk der Menschen an, das seit vielen Jahrtausenden zu den treusten Verbündeten der Jaranoc zählt.«

Dieses Possenspiel macht dem Kerl offenbar Spaß. Rhodan verbeugte sich leicht, sagte aber nichts.

»Das sind Wor Jokan und Ler Satok«, stellte nun auch der Erste Hegos seine Eskorte vor. Die beiden Offiziere stampften zweimal mit den Füßen auf; ihre von den mächtigen Schnäbeln beherrschten Gesichter blieben ausdruckslos.

»Darf ich fragen, aus welchem Teil der Weiten Nacht ihr kommt? Von den Jaranoc habe ich noch nie gehört, doch die Ähnlichkeit zwischen uns ist verblüffend. Euer Raumschiff ist zudem ein Wunderwerk der Technik. So klein und doch so schlagkräftig. Ob es wohl möglich wäre ...«

»Langsam, langsam!«, stoppte Kerat Tinga den Redefluss seines Gegenübers und hob beide Arme. »Wir kommen von weit her und haben das Reich der Jaroc erst vor wenigen Tagen entdeckt.«

»Das Reich der Jaroc?« Dar Togas schnaubte. »Du meinst die Hegemonie von Pahl.«

»Ist das der Name eures Imperiums?«

»Es ist der Name eines einstmals mächtigen Völkerbundes, der nun jedoch in Blut und Chaos zu versinken droht.«

»Das tut mir leid zu hören«, sagte Kerat Tinga. »Dennoch sind wir Jaranoc sehr an der Aufnahme diplomatischer Beziehungen interessiert. Es ist dir bereits selbst aufgefallen, Dar Togas: Wir sind uns äußerlich durchaus ähnlich. Dafür muss es Gründe geben.«

»Zweifellos«, versicherte der Erste Hegos.

Dabei entging Rhodan nicht, dass er der NEARBY, die im Hintergrund nur wenige Meter über dem felsigen Untergrund schwebte, immer wieder verstohlene Blicke zuwarf.

Natürlich interessiert es ihn, schoss es ihm durch den Kopf. Sein Volk befindet sich im Krieg, und er hat gesehen, was der Spindelraumer leisten kann.

»Wir wissen noch sehr wenig voneinander«, fuhr Kerat Tinga fort. »Und Information ist das Fundament, auf dem Vertrauen entsteht. Warum setzen wir uns nicht zusammen, und du berichtest, was es über die Hegemonie von Pahl zu berichten gibt?«

Dar Togas warf Wor Jokan und Ler Satok einen schnellen Blick zu. Dann senkte er zustimmend den Kopf. »Wir würden euch nur zu gern an Bord unserer TEKAM UR bitten, doch sie ist ein Kriegsschiff und der Platz an Bord ist beschränkt ...«

»Ihr seid herzlich eingeladen, uns in der ... NEARBY zu besuchen«, reagierte Kerat Tinga auf den Wink mit dem Zaunpfahl. »Ich werde einen Konferenzraum vorbereiten lassen. Sagen wir ... in einer halben Stunde?«

Die Jaroc erklärten sich mit sichtlicher Zufriedenheit einverstanden.

»Dir ist klar, dass Dar Togas und seine Kameraden vermutlich in der Hauptsache darauf aus sind, die überlegene Technik der Spindel auszuspionieren, oder?«, fragte Rhodan den Jaranoc, als sie auf dem Weg zurück und außer Hörweite des Trios waren.

Kerat Tinga stieß ein trockenes Lachen aus. »Du musst mich für ziemlich einfältig halten, Perry Rhodan«, sagte er.

»Keineswegs«, beeilte sich der Terraner zu beteuern. »Ich ... ich wollte es nur zur Sicherheit erwähnt haben.«

Völlig unrecht hat er nicht, gestand sich Rhodan gedanklich ein. Auch nach über drei Jahrtausenden lasse ich mich noch manchmal von Äußerlichkeiten blenden. Dieser Jaranoc mag zwar aussehen wie ein aufrecht gehender Dinosaurier, doch er hat es faustdick hinter den Hörnern ...

Exakt dreißig Minuten später trafen Dar Togas, Wor Jokan und Ler Satok an Bord der NEARBY ein.


3.

Far Away, 184.982 Jahre vor Jetztzeit,

X minus 63 Stunden

 

»Die Hegemonie ist viele Tausend Jahre alt«, sagte der Erste Hegos. Er zog einen daumennagelgroßen Würfel aus einer Tasche seines martialischen Kampfanzugs und legte ihn vor sich auf den Tisch.

Der Konferenzraum schloss sich unmittelbar an die Zentrale der NEARBY an, doch Kerat Tinga hatte den Besuchern den Blick ins Allerheiligste des Spindelschiffs verwehrt und sie auf einem anderen Weg hergeführt.

Über dem Würfel baute sich ein Holo auf. Es zeigte die Ringgalaxis Anthuresta. Dann zoomte die imaginäre Kamera heran und konzentrierte sich auf einen der diversen Kugelsternhaufen, die die Sterneninsel wie Satelliten umgaben. Rhodan erkannte sofort, dass es sich nicht um Far Away handelte.

Er fixierte die fremden Schriftzeichen, die in der Darstellung zu sehen waren und jenen glichen, die er und Eritrea in den subplanetaren Anlagen auf Sepura 2 gesehen hatten. Wieder einmal beschlich ihn das Gefühl, dass ihm nur noch wenige Puzzleteile fehlten, um die komplexen Zusammenhänge zwischen dem falschen Boten Anthur, den Jaroc, den Amöbenschiffen, den Ereignissen im Sepurasystem und den nebulösen Andeutungen Timber F. Whistlers entwirren zu können.

»Die Völker der Hegemonie lebten in Frieden miteinander«, fuhr Dar Togas fort. »Sie bereisten den Kugelsternhaufen Pahl und teilten seine vielfältigen Schätze untereinander auf. Sie besiedelten seine fruchtbaren Welten und begründeten so eine Zeit des Wohlstands und der Prosperität.«

Farbige Markierungen zeigten, wie sich der Einflussbereich der Hegemonie über die Zeit ausbreitete und immer größere Abschnitte des Kugelsternhaufens erfasste. Schließlich war ganz Pahl besiedelt, und der Bildausschnitt vergrößerte sich wieder.

»Die Jaroc waren schon damals besonders aktive und entscheidungsfreudige Mitglieder des Völkerbunds.« In der Stimme des Ersten Hegos schwang unverhohlener Stolz mit. »Sie expandierten besonders schnell und sorgten mit ihren wehrhaften Schiffen, ihrem Mut und ihrer Kampfkraft nicht nur für die eigene Sicherheit, sondern auch für die ihrer Verbündeten. Um dieser immensen Verantwortung gerecht zu werden, forderten sie selbstverständlich die entsprechenden Befugnisse im Gefüge der Hegemonie – und bekamen sie schließlich auch.«

Rhodan nickte nachdenklich. Die Geschichte, die Dar Togas erzählte, war ihm nicht neu. So oder ähnlich hatten sich viele Imperien entwickelt, die er kannte. Aufgrund ihrer schieren Größe hatten sich früher oder später einzelne Völker spezialisiert und ihre Energie auf spezifische Aufgaben konzentriert.

Doch dieser Prozess trug bereits den Keim des Untergangs in sich, denn mit den unterschiedlichen Rollen entstanden auch unterschiedliche Ansichten über deren Wichtigkeit. War der Soldat, der die Gemeinschaft vor Schaden bewahrte, bedeutsamer als der Bauer, der seine Felder bewirtschaftete und für die notwendigen Nahrungsmittel sorgte? Gebührte dem Techniker, der ein Raumschiff baute, größere Hochachtung als dem Piloten, der es flog?

»Die Jaroc wurden zur führenden Zivilisation in der Hegemonie«, riss die Stimme des Ersten Hegos Rhodan aus seinen Gedanken. »Sie übernahmen schnell die zentralen Positionen in Militär und Verwaltung und führten den Völkerbund zu noch größerer Blüte.«

So wird es zumindest in den jarocischen Geschichtsbüchern verzeichnet sein, dachte der Terraner.

»Doch das Reich wuchs«, sagte Dar Togas. »Und das immer schneller und schneller. Der Lebensraum drohte, knapp zu werden, also schwärmten wir Jaroc mit unseren Schiffen aus, um nach weiteren bewohnbaren Welten zu suchen. Wir erreichten die Pahl vorgelagerte Großgalaxis, die vor Leben schier überquoll und die ihre Bewohner Anthuresta nannten. Es wurde bald klar, dass wir nicht willkommen waren. Zudem gingen dort merkwürdige Dinge vor sich, die die Jaroc beunruhigten und erschreckten. Zwischen den Sternen streiften geheimnisvolle Energiewesen namens Netzweber umher. Wir stießen auf Hinterlassenschaften einer offenbar ausgestorbenen Zivilisation – der Anthurianer. Und wir erfuhren von der Schneise ... aber das ist eine andere Geschichte. Nein, Anthuresta war nicht für die Hegemonie geschaffen, also zogen sich die Jaroc zurück und suchten weiter. Schließlich, viele Jahrzehnte und zahllose Enttäuschungen später, wurden sie fündig ...«

Die Darstellung im Holo wechselte erneut. Ein weiterer Kugelsternhaufen rückte ins Zentrum. Es dauerte nicht lange, bis Rhodan die ersten Konstellationen identifizierte.

Far Away!, durchfuhr es ihn.

»Sarc!«, sagte Dar Togas. »Die Erkunder stellten fest, dass es dort vor langer Zeit zu einer unbekannten Katastrophe gekommen sein musste, die praktisch alles intelligente Leben ausgelöscht hatte. Dadurch existierte eine Fülle von Planeten, die buchstäblich auf eine Besiedlung warteten. Sozusagen ideale Bedingungen.«

QIN SHI! Rhodan erschauerte. Es war noch gar nicht so lange her, da hatte er die unglaubliche Geschichte dieser negativen Superintelligenz erfahren, die oft lange Zeit inaktiv gewesen war, beim Erwachen jedoch die Lebensenergie ganzer Planetenbevölkerungen benötigt hatte, um wieder zu Kräften zu kommen. Mittels der sogenannten Weltengeißel hatte QIN SHI deshalb einst große Raumgebiete entvölkert – geradezu leer gefressen. Wie Rhodan wusste, war das parasitäre Überwesen vor langer Zeit auch auf Far Away gestoßen.

»Leider waren bereits andere auf diesen Ort aufmerksam geworden und hatten damit begonnen, ihn in Besitz zu nehmen«, setzte Dar Togas seinen Bericht fort. »Zu Beginn blieben die Fremden in der einen und die Hegemonie in der anderen Hälfte des Kugelsternhaufens. Sarc war groß und seine Welten zahlreich. Dann jedoch kam es zu ersten Zusammenstößen, die nicht immer friedlich verliefen. Es sei an dieser Stelle ausdrücklich erwähnt, dass die Aggression niemals von den Jaroc ausging. Es waren stets die Fremden, die die Feindseligkeiten provozierten. Sie reizten und hetzten so lange, bis meinen Ahnen schließlich keine andere Alternative mehr blieb, als sich zu wehren.«

Ich wette, diese Fremden würden mir genau dasselbe erzählen, wenn ich mich mit ihnen unterhalten würde, dachte Rhodan. Mit dem einzigen Unterschied, dass es dann die Jaroc wären, die die Streitigkeiten begonnen hätten.

»Zu dieser Zeit wurde die Hegemoniale Flotte von einem der größten Feldherren und Militärstrategen kommandiert, den unsere Zivilisation jemals hervorgebracht hat: Las Quar! Er hatte sich innerhalb kürzester Zeit einen geradezu legendären Ruf erworben und Pahl zu einer uneinnehmbaren Festung ausgebaut. Nicht wenige waren damals davon überzeugt, dass der Hokur Hegat sogar Anthuresta hätte einnehmen können, wenn er das nur gewollt hätte.«

Das Holo zeigte das Bild eines bullig wirkenden Jaroc in roter Uniform. Rhodan sah kurz zu Eritrea Kush hinüber, die mit übereinandergeschlagenen Beinen auf einem Sessel saß und konzentriert lauschte. Kerat Tinga hatte gegenüber von Dar Togas Platz genommen. Wor Jokan und Ler Satok hatten sich dagegen direkt hinter ihrem Anführer aufgebaut. Obwohl genügend Sitzgelegenheiten vorhanden waren, zogen sie es vor, zu stehen. Ihre völlige Bewegungslosigkeit ließ sie wie exotische Statuen wirken.

»Der Krieg gegen die Enklave von Tau begann vor über 160 Jahren«, setzte der Erste Hegos seinen Bericht fort. »Zunächst lief alles nach Plan. Die Hegemoniale Flotte unter Las Quar eilte von Sieg zu Sieg, eroberte in Sarc System um System. Manchmal schien es fast so, als müsste der Hokur Hegat mit seinem furchterregenden Flaggschiff MOKRA nur erscheinen, um den Feind zur Kapitulation zu bewegen. Las Quar wurde zu einer lebenden Legende, er war der größte Held, den die Hegemonie jemals gesehen hatte. Mit der Zeit wurden die Erfolgsmeldungen jedoch spärlicher und blieben schließlich ganz aus. Die Verantwortlichen der Enklave hatten sich auf den Krieg eingestellt, neue Waffen und Strategien entwickelt. Immer öfter brachten sie den Streitkräften Las Quars empfindliche Niederlagen bei und drängten die Hegemonie aus immer mehr Sektoren Sarcs zurück. Der Mythos des unbesiegbaren Feldherren begann zu bröckeln.«

Auf dem Holo war Sarc inzwischen in zwei unterschiedliche gefärbte Abschnitte aufgeteilt. Die Pahl-Hegemonie und die Enklave von Tau besetzten jeweils ein ungefähr gleich großes Gebiet, und wie Dar Togas erklärte, waren die damaligen Machtverhältnisse in Stein gemeißelt. In den folgenden Jahrzehnten konnte keine der beiden Parteien einen nennenswerten Vorteil erringen; der Krieg wogte hin und her, verschlang Unmengen an Ressourcen und schwächte beide Seiten gleichermaßen.

Rhodan starrte finster auf die dreidimensionale Darstellung Far Aways. Expansionsdrang und der Bedarf an geeigneten Welten für die Besiedlung waren schon so oft die Motive für den Ausbruch schrecklicher Konflikte gewesen. Es schien ein Naturgesetz zu sein, dass sich Leben immer weiter ausbreitete, jede verfügbare Nische besetzte und schließlich eine Dichte erreichte, die zwangsläufig in gewaltsamen Auseinandersetzungen mündete.

Wie Rhodan wusste, war Far Away nach der QIN-SHI-Katastrophe ein zweites Mal entvölkert worden. Die Archäologen der Stardust-Menschheit und die Talin-Jäger hatten von den Mitgliedern der Hegemonie und der Enklave nur spärlichste Überreste gefunden. Ihr Krieg musste also ins absolute Desaster geführt haben. Sie hatten sich gegenseitig ausgerottet.

Diese Ereignisse sind 180.000 Jahre her, sagte er sich. Sie sind Vergangenheit. Du darfst nicht einmal daran denken, dass du eventuell die Möglichkeit hast, sie ungeschehen zu machen.

»Etwa zu dieser Zeit setzte eine Entwicklung ein, die zu den heutigen Verhältnissen führen sollte«, sprach Dar Togas weiter. »Vielleicht lag ihr Ursprung noch weiter zurück, aber das müssen die Historiker zukünftiger Generationen entscheiden – wenn es sie denn eines Tages gibt. Wir, das heißt meine Leute und ich, sind in den Besitz einer Reihe von Dateien gelangt, die verstörende Informationen enthalten. Der Generex, wie sich Las Quar inzwischen nennt, hat offenbar jegliches Maß verloren. Er will ...«

Dem Jaroc versagte die Stimme, und er rang sichtlich um Fassung. Nach wenigen Sekunden hatte er sich wieder unter Kontrolle.

»Besagte Dateien entstammen dem direkten Einflussbereich des Hokur Hegat. Es sind teilweise private Auslassungen, teilweise detaillierte Dokumentationen seiner Pläne und Handlungen. Gemeinsam ergeben sie ein Bild, das Anlass zu den schlimmsten Befürchtungen gibt. Ich habe mich nach Rücksprache mit meinen Kameraden dazu entschlossen, dir diese Dateien zugänglich zu machen, Höchster Botschafter.«

»Wenn ich deine Worte richtig interpretiere«, sagte Kerat Tinga bedächtig, »gehören du und deine ... Kameraden also nicht zu den Truppen der Hegemonie oder der Hegemonialen Flotte.«

»Das ist korrekt«, bestätigte Dar Togas. »Las Quar bezeichnet uns als Verräter und Deserteure. Wir sind eine kleine Gruppe unter den Jaroc, die erkannt haben, dass dieser Krieg nicht nur den Untergang des Feindes, sondern auch das Ende unserer eigenen Kultur zur Folge haben wird. Die Herrschaft des Generex muss unter allen Umständen beendet werden, und das besser heute als morgen.«

»Dann waren die Angreifer mit ihren 500-Meter-Amöben also Einheiten des Generex ...« Erst die erstaunten Blicke Kerat Tingas und seiner jarocischen Gäste machten Rhodan bewusst, dass er seine Überlegungen laut ausgesprochen hatte.

»Deinem Adjutanten mag es am nötigen Respekt fehlen, Höchster Botschafter, doch er hat recht«, sagte Dar Togas. Für eine Sekunde schoss eine kurze, grellrote Zunge aus seinem Schnabel und erzeugte ein Geräusch, das wie ein nasser Lappen klang, der auf den Boden klatschte.

»Perry Rhodan ist manchmal despektierlich und redet, ohne gefragt worden zu sein, doch er besitzt einen scharfen Verstand«, sagte Kerat Tinga. »Sind die fünf Amöbenschiffe deine ganze Streitmacht?«

»Es gibt weitere Rebellengruppen, doch sie sind über ganz Pahl und Sarc verstreut. Der Generex lässt uns mit großem Aufwand jagen. Ohne dein Eingreifen hätten wir die Begegnung mit dem Flottenverband der Hegemonie nicht überlebt.«

»Du sagtest, du würdest mir bestimmte Dateien zugänglich machen«, hakte der Jaranoc nach. »Ich darf annehmen, dass sie uns die jüngere Geschichte dieses unseligen Krieges enthüllen?«

»Das und die schrecklichen Pläne des Generex.«

Kerat Tinga beugte sich schnell und weit nach vorn. »Dann zeig mir, was du hast ...«


4.

Pahl, 185.014 Jahre vor Jetztzeit,

Aufzeichnungen des Hokur Hegat

 

Mit einem harten Stoß in die Seite bedeutete Las Quar der Lustdienerin, zu verschwinden. Gai Tirit raffte hastig ihre wenigen Kleidungsstücke zusammen, die vor der riesigen Schlafinsel auf dem Boden lagen, und eilte davon.

Die junge Jaroc wusste sehr genau, dass der Hokur Hegat, der oberste militärische Führer der Pahl-Hegemonie, unzufrieden war. So unzufrieden, dass selbst eine volle Stunde mit seiner Lieblingsfrau seine Stimmung nicht aufgehellt hatte. In diesem Zustand war Las Quar unberechenbar, und sie wäre nicht die Erste gewesen, die das mit ein paar gebrochenen Knochen oder gar Schlimmerem bezahlt hätte.

Der Hokur Hegat wälzte sich von den Kissen seines Lagers und kam ächzend auf die Beine. Die Fortschritte an der Front waren in den letzten Jahren seltener geworden. Wütend starrte er auf die riesige Bildwand, die fast die gesamte Rückseite seines privaten Ruhebereichs einnahm, und fixierte die farbigen Symbole, von denen jedes für Hunderte oder gar Tausende von Raumschiffen stand.

Die Eroberung Sarcs war in vollem Gange, doch es ging ihm nicht schnell genug. Die Einheiten der Enklave von Tau lernten schnell und glichen die technische Überlegenheit der Hegemonialen Flotte mit Glück und Geschick immer wieder aus. Was zu Beginn wie ein Spaziergang ausgesehen hatte, entwickelte sich nach und nach zu einem Gewaltmarsch.

Las Quar ließ sich in den riesigen Sessel fallen, der hinter seinem Schreibtisch aus handgeschmiedetem Vokat-Stahl stand. Mit knappen Gesten aktivierte er die Kom-Linien der Außenbereiche. Die Schlacht um die Vorherrschaft im Ukattorian-Sektor tobte seit 46 Tagen. Am Vortag war ein kompletter Verband der Hegemonie von den Thriiks der Enklave aufgerieben und fast komplett vernichtet worden. Die beiden zusätzlich zum Ort des Geschehens befohlenen Geschwader hatten bislang gerade einmal die Hälfte des verlorenen Gebiets zurückerobert.

Der Hokur Hegat rief die Produktionszahlen der Werftanlagen ab, doch auch hier erwarteten ihn ausschließlich schlechte Nachrichten. Der Nachschub an Rohstoffen stockte, und mehrere der Fabrikwelten hatten ihren Ausstoß um bis zu fünfzig Prozent drosseln müssen. Es hatte eine Reihe von Angriffen auf die Versorgungskarawanen gegeben. Offenbar war der Gegner sehr genau über die Routen und Zeitpläne der Transporte informiert gewesen, ein Umstand, der Las Quar noch mehr erregte als die ständigen Rückschläge an der Front. Der Gedanke daran, dass es in den eigenen Reihen Verräter gab, die dem Feind Informationen zuspielten, war schlicht unerträglich.

Die MOKRA hatte inzwischen das Zentrum des Kugelsternhaufens erreicht. Zwar war es eher ungewöhnlich, dass sich der Oberbefehlshaber der Hegemonialen Flotte in die unmittelbare Nähe von Kampfhandlungen begab, doch Las Quar wollte mit dem Erscheinen des mächtigen Flaggschiffs ein Zeichen setzten. Allein der Anblick des legendären Raumers würde den Soldaten der Hegemonie neue Kraft und Überzeugung einflößen.

Der Jaroc legte die rote Uniform mit dem breiten Waffengürtel an und schloss die magnetischen Spangen des Brustpanzers. Die Dinge waren in Bewegung geraten, und die Saat, die er schon vor langer Zeit gelegt hatte, würde in Kürze aufgehen. Er hatte die Schwierigkeiten vorausgesehen, wenn auch nicht in der aktuellen Größenordnung. Doch als erfahrener Soldat und Stratege wusste er, dass ein Krieg nicht auf dem Schlachtfeld, sondern im Kopf des Heerführers gewonnen wurde.

Nach einem prüfenden Blick in den Spiegel verließ Las Quar seine Privaträume und legte den kurzen Weg in die Zentrale der MOKRA zurück. Der kuppelförmige Saal mit den auf drei Ebenen angeordneten Kontrollständen war von einem unterschwelligen Summen und Murmeln erfüllt. Rund vierhundert Jaroc taten hier Dienst und sorgten dafür, dass das mächtigste Schiff der Hegemonialen Flotte in jeder Sekunde wie ein Uhrwerk funktionierte. Der Hokur Hegat warf nur einen flüchtigen Blick auf die Statusmeldungen, die einen Teilbereich des Panoramabildschirms füllten. Er wusste, dass er sich auf seine Offiziere verlassen konnte.

Aus den Augenwinkeln bemerkte er, dass sich Tan Jelk von seinem Platz neben dem Kommandostand gelöst hatte und auf ihn zukam. Der für einen Jaroc ungewöhnlich schmächtige Mann diente ihm seit über zehn Jahren als Hegat Nor, als Berater und engster Vertrauter. Las Quar beachtete ihn nicht, sondern richtete seine Aufmerksamkeit auf die Geschehnisse im Weltraum.

Der Ukattorian-Sektor war seit Jahrzehnten umkämpft, da er den Versorgungskarawanen mit seinen sternenarmen Kerngebieten einen sicheren Flugkorridor bis nahe an die aktuelle Frontlinie bot. Wer den Sektor beherrschte, war in der Lage, schnell und problemlos Nachschub für die eigene Flotte herbeizuschaffen – entsprechend kompromisslos wurde die Auseinandersetzung geführt.

Mit geübtem Blick erfasste Las Quar die Situation. Die Enklave hatte eine beachtliche Streitmacht aus mehreren Zehntausend Thriiks aufgeboten. Die zwar kleinen, aber äußerst wendigen Jäger, die im Prinzip nichts weiter als ein Torpedowerfer mit Triebwerken waren, verteilten sich auf einen Raumkubus von rund fünfzig Kubiklichtstunden. Ihre Trägerschiffe hatten sich dagegen ein paar Lichtjahre zurückgezogen und ein unbewohntes Sonnensystem mit vierzehn Planeten als Brückenkopf besetzt. Mehrere Verbände aus schwerfälligen, aber ungemein feuerstarken Blockadeschiffen bildeten zwei eng gestaffelte Verteidigungsringe und schützten die Operationsbasis vor einem möglichen Überraschungsangriff.

Die Hegemonie war mit über fünftausend Amöbenschiffen angerückt. Dabei hatte der Hokur Hegat zwei komplette Geschwader aus den unmittelbaren Nachbarsektoren abgezogen und das Risiko in Kauf genommen, die entsprechenden Abschnitte an nachrückende Enklave-Truppen zu verlieren.

»Die neuesten Simulationen zeigen eine eindeutige Überlegenheit unsererseits, mein Erster.« Tan Jelk stand jetzt neben ihm. Sein Kopf reichte gerade einmal bis zu Las Quars Schultern. »Alles deutet auf einen schnellen und einfachen Sieg hin.«

»Und was sagt dir das?«, fragte der Hokur Hegat, ohne seinen Berater anzusehen.

»Dass es alles andere als ein schneller und einfacher Sieg werden wird.«

Las Quar senkte bestätigend den Schädel. Man musste kein hochdekorierter Militär sein, um zu erkennen, dass hier etwas nicht stimmte. Die Enklave wusste ebenso wie die Hegemonie um die Bedeutung des Ukattorian-Sektors und würde diesen nicht leichtfertig aufs Spiel setzten. Außerdem hatte der Gegner in der Vergangenheit immer wieder bewiesen, dass er die Kunst der Täuschung hervorragend beherrschte. Nein, Las Quar hätte sein Leben darauf verwettet, dass der Feind noch einen Trumpf in der Hinterhand hielt.

»Was ist mit den Fernortungen?«, wollte der Hokur Hegat wissen.

»Die Daten werden ununterbrochen ausgewertet, mein Erster. Bisher haben wir nichts Verdächtiges gefunden.«

Las Quar knirschte mit dem Schnabel. Er spürte, wie die Anspannung in seinem Innern wuchs. Es waren diese letzten Stunden vor der entscheidenden Schlacht, die ihn stets am meisten aufwühlten. Dieses Gefühl, unumschränkter Herrscher über Leben und Tod zu sein und mit einem einzigen Befehl womöglich über das Schicksal Tausender zu entscheiden. Dabei spielte es nicht einmal eine Rolle, ob er aus einem Kampf als Sieger oder Verlierer hervorging. Ein Sieg mochte dafür sorgen, dass die Euphorie einige Sekunden länger anhielt, doch er war nicht in der Lage, die Intensität des Augenblicks an sich zu steigern.

»Ist alles bereit?«, fragte er seinen Hegat Nor.

»Wie aufgetragen«, antwortete Tan Jelk.

»Dann gib das Kommando an die erste Welle. Wir greifen an!«

 

*

 

Die Ortungssonden lieferten gestochen scharfe Bilder. Regungslos stand Las Quar im Zentrum der Zentrale und verfolgte den Gefechtsverlauf auf dem Panoramaschirm. Ab und an registrierte er die Zahlen, die auf mehreren Nebenholos eingeblendet und ständig aktualisiert wurden. Abschüsse, Verluste, Koordinaten, Prognosen – tausendfacher Tod als nüchterne Statistik.

Als junger Soldat hatte der Hokur Hegat selbst an mehreren Kampagnen teilgenommen – nicht nur auf den Trainingswelten, sondern auch in der Realität. Er hatte gelernt, dass einen kein Simulator, keine noch so gute Ausbildung auf den Moment vorbereiten konnte, in dem man zum ersten Mal Blut vergoss. Das Auslöschen eines Lebens, das Töten eines Gegners war etwas, das einen Jaroc veränderte. Für immer.

Las Quar begriff das schnell genug, um die Erkenntnis zu seinem Vorteil zu nutzen. Er hatte überlebt, und nur darum ging es, wenn man dem Feind Auge in Auge gegenüberstand. Dann zählte nichts anderes mehr; dann halfen einem Patriotismus und die Überzeugung, auf der richtigen Seite zu kämpfen, nicht weiter.

Man konnte den Krieg in Tabellen pressen, ihn auf Holokarten darstellen und in dicken Büchern beschreiben, doch am Ende waren alle Zahlen und Worte bedeutungslos. Am Ende ging es um nichts weniger als die eigene Existenz, und wenn man das Schicksal auf seiner Seite hatte, war das wie eine zweite Geburt.

Las Quar hatte viele Jaroc kennengelernt, die durch den Krieg zerstört worden waren. Veteranen, die durch ein Meer aus Blut und Tränen gewatet waren und dem Tod ins Auge gesehen hatten. Sie hatten nicht die Kraft gehabt, die Bilder zu verarbeiten und das Erlebte in den richtigen Kontext zu setzen. Sie hatten nur den Widersinn gesehen, der jeder Krieg nun einmal war, und waren daran zerbrochen.

Nicht so er selbst. Er hatte nicht den Göttern für sein Überleben gedankt, sondern sein zweites Leben als Verpflichtung verstanden. Dass es ihn noch gab, war kein schnöder Zufall, keine Laune des Geschicks. Er war zu Höherem berufen, und das Universum hatte einen zwar grausamen, aber effektiven Weg gewählt, ihm das mitzuteilen.

Die erste Welle, die aus knapp tausend Amöbenschiffen bestand, erreichte den Ort, an dem sich die Thriiks der Enklave ballten. Es gab kein Vorgeplänkel. Die Raumschlacht entbrannte sofort und mit maximaler Härte.

Der Geräuschpegel in der Zentrale der MOKRA veränderte sich nicht. Die Männer, die hier Dienst taten, gehörten einem elitären Zirkel an, waren hervorragend ausgebildet und hatten sich entschieden, ihr Leben in den Dienst der Hegemonie zu stellen. Jedem Einzelnen war in diesen Momenten bewusst, dass dort draußen Jaroc starben, tapfere Soldaten, die das Wertvollste gaben, das sie besaßen, um etwas zu schützen und zu erhalten, das weitaus größer war als sie selbst.

Mit knappen Befehlen setzte Las Quar die zweite und dritte Welle in Marsch. Auf der taktischen Darstellung war zu erkennen, wie sich die Schiffe zu einer imaginären Zange formierten und den Feind von zwei Seiten attackierten. Der Angriff zeigte Wirkung. Einige Hundert Thriiks verloren den Anschluss an den Hauptverband und wurden von Pulks aus Amöbenschiffen schnell dezimiert.

In diesem Augenblick schlug der Ortungsalarm an. Las Quar zeigte keine Regung, als auf dem Panoramaschirm wie aus dem Nichts eine Armada aus mindestens dreitausend Kampfkreuzern der Enklave erschien. Sofort kam Unruhe in die Formation der Amöbenraumer. Innerhalb der nächsten dreißig Sekunden erzielten die sich neu ordnenden Thriiks Dutzende von Abschüssen.

»Sie müssen eine uns unbekannte Art von Ortungsschutz entwickelt haben«, sagte Tan Jelk tonlos. »Wir empfangen von den Kreuzern zudem nur minimale Energie-Emissionen. Wahrscheinlich haben sie in einer Art Winterschlaf gelegen und fahren jetzt erst ihre Meiler hoch. Eventuelle Reststrahlungen wurden durch die Echos der Thriiks überlagert.«

»Welle vier und fünf los!«, sagte der Hokur Hegat emotionslos. »Frontaler Angriff!«

Zwei oder drei Offiziere zuckten zusammen, einer stieß ein scharfes Zischen aus, doch es kam kein Widerspruch. Jeder in der Zentrale wusste, was dieser Befehl bedeutete. Las Quar schickte die Besatzungen von etwa zweitausend Amöbenschiffen in den sicheren Tod.

»Das wird ein Massaker, mein Erster.« Tan Jelk sprach so leise, dass ihn nur der Hokur Hegat verstehen konnte.

»Deine Neigung, das Offensichtliche auszusprechen, ermüdet mich nicht zum ersten Mal.«

»Ich bitte um Verzeihung, aber die Konsequenzen ...«

»Höchste Alarmstufe!« Die Stimme Las Quars drang trotz der gewaltigen Ausmaße der Zentrale in jeden Winkel. »Ich will, dass die MOKRA in Kampfbereitschaft versetzt wird. Wir nehmen in zwei Minuten Kurs auf den Feind.«

Diesmal war die Unruhe deutlich größer, doch erneut wagte es niemand, seine Bedenken offen zu äußern. Auch Tan Jelk zog sich zurück. Dennoch entgingen Las Quar die kaum verständlichen Worte seines Hegat Nor nicht.

»Das ist Wahnsinn ...«, flüsterte er.

 

*

 

Die MOKRA stieß zwischen die Verbände der Enklave wie ein Wasserreißer in einen Schwarm Lomat-Fische. Innerhalb kürzester Zeit entfesselte das Flaggschiff der Hegemonialen Flotte die Energie einer kleinen Sonne – und der Gegner zeigte sich angemessen beeindruckt.

Trotz ihrer immensen Größe verfügte die MOKRA über eine erstaunliche Manövrierfähigkeit. Zudem ließ Las Quar sämtliche Beiboote in alle Richtungen ausschwärmen. Die Überraschung kostete die Truppen der Enklave mehrere Hundert Thriiks. Bislang hatte sich das hegemoniale Flaggschiff stets im Hintergrund gehalten und niemals selbst in eine Auseinandersetzung eingegriffen. Es dauerte lange Minuten, bis der Feind sich mit dieser neuen Entwicklung arrangierte.

Trotzdem hätte die Überrumpelungstaktik des Hokur Hegat allein nicht ausgereicht, um das Schlachtenglück zu wenden. Die Übermacht der Enklave war einfach zu groß. Doch der Feind beging in seiner Verwirrung einen verhängnisvollen Fehler. Las Quar war nicht selbstgerecht genug, um zu behaupten, er hätte diesen Fehler erwartet oder vorausgesehen, doch darauf gehofft hatte er zweifellos.

In der ersten Angst vor einer vernichtenden Niederlage riefen die Thriiks die Blockaderaumer zu Hilfe, die das namenlose Sonnensystem mit den wartenden Trägerschiffen abschirmten. Während die MOKRA mit den schwerfälligen Einheiten der Enklave keine Probleme hatte, griffen die verbliebenen Amöbenraumer die plötzlich schutzlosen Träger an und vernichteten sie ausnahmslos. Das war der Zeitpunkt, an dem Las Quar den Befehl zum sofortigen und vollständigen Rückzug gab.

Die Zerstörung der Träger bedeutete für die Thriik-Piloten das Todesurteil. Ihre Jäger waren weder schnell genug noch besaßen sie eine ausreichend große Reichweite, um einen bewohnten Planeten zu erreichen, bevor die Sauerstoffvorräte zur Neige gingen. Die wenigen verbliebenen Kreuzer und Blockadeschiffe konnten dagegen nur einen Bruchteil der unvermutet in Raumnot geratenen Soldaten aufnehmen. Als wenige Stunden später die zur Verstärkung herbeigerufenen Verbände der Hegemonie eintrafen, ergriffen sie die Flucht und ließen ihre Kameraden notgedrungen zurück.

Las Quar nahm die Glückwünsche des Flottenkommandos in seinen Privaträumen entgegen. Sie fielen verhalten aus, doch das wunderte ihn nicht. Er hatte diesen Sieg für die Pahl-Hegemonie teuer erkauft. Tausende von Amöbenschiffen waren zerstört worden, was bei den bestehenden Nachschubproblemen doppelt schwer wog.

Zudem kritisierte die Oberste Flottenführung den Einsatz der vierten und fünften Welle. Nach Ansicht der Analysten auf der Heimatwelt wäre dieses Opfer nicht nötig gewesen. Den Einwand des Hokur Hegat, dass es zur Ablenkung gedient und der MOKRA den benötigten Zeitvorteil verschafft hatte, akzeptierten sie nicht. Las Quar wurde für einen persönlichen Abschlussbericht vor den Militärischen Rat zitiert.

All das machte den Jaroc zwar wütend, doch es bestärkte ihn auch in seiner Gewissheit, dass die Hegemonie diesen Krieg nur aus einem einzigen Grund noch nicht gewonnen hatte: Die Verantwortlichen waren mit der Zeit alt und weich geworden. Sie stellten das eigene Wohl und ihre persönliche Bequemlichkeit über das Wohl der Gemeinschaft.

Las Quar war nie dumm genug gewesen, diese Ansichten vor anderen zu äußern. Es hätte das Ende seiner Karriere bedeutet. Andererseits war er kein Mann, der unhaltbare Zustände einfach akzeptierte, zumal es unter den Jaroc viele gab, die die Trägheit im Führungszirkel kritisierten.

Unter diesen Voraussetzungen hatte er in den vergangenen Jahren seine Netze ausgeworfen und um Verbündete geworben. Er war behutsam vorgegangen, hatte die ins Auge gefassten Kandidaten gründlich durchleuchtet und auf ihre Tauglichkeit überprüft. Und so war der Plan in Ruhe gereift, immer wieder verfeinert und angepasst worden, bis er schließlich sicher war, jede Schwäche ausgemerzt zu haben.

Die Schlacht um den Ukattorian-Sektor hatte Aufmerksamkeit erregt. Die Bilder und Berichte seiner Tat verbreiteten sich im Kugelsternhaufen Pahl rasend schnell, und einmal mehr war sein Name in aller Munde. Die Bürger der Hegemonie hatten lange auf einen solchen Sieg warten müssen; sie ignorierten die Warner und Mahner, beschimpften sie als Schwarzseher und Defätisten.

Es war kein perfekter, aber ein guter Zeitpunkt.

Las Quar öffnete ein Geheimfach in der Stahlkonstruktion seines Schreibtischs und zog einen winzigen Datenspeicher hervor. Er enthielt die Kom-Kodes seiner Mitstreiter, jener beherzten Jaroc, die diesen unseligen Krieg ein für allemal beenden wollten und denen klar war, dass dies mit den derzeitigen Amtsträgern nicht möglich war.

Der Hokur Hegat schob das Speichermodul in das Lesegerät seines Hyperkoms. Ohne zu zögern, lud er die vorbereitete Nachricht und drückte den Sendeknopf.

Danach lauschte er sekundenlang beinahe andächtig der Stille im Raum. Es war die Art von Lautlosigkeit, die große Dinge ankündigte. Es war die berühmte Ruhe vor dem Sturm.


5.

Pahl, bis 185.011 Jahre vor Jetztzeit,

Aufzeichnungen des Hokur Hegat

 

Es war erstaunlich schnell gegangen. Schnell und ohne größere Komplikationen. Hier ein paar Gardisten, die glaubten, die Helden spielen zu müssen. Da ein widerspenstiger Minister, der sich weigerte, die vorgelegten Dokumente zu unterzeichnen. Man hatte fast den Eindruck, als hätte die Hegemonie all die Jahre nur auf diesen Moment gewartet, und nun, da er endlich gekommen war, hielten Billionen von Lebewesen den Atem an.

Die Nachrichten verbreiteten sich schnell, und auf den Welten der Hegemonie gab es nicht wenige, die die neuen Verhältnisse feierten wie den endgültigen Sieg über die Enklave. In der Hauptstadt fanden sich mehrere Millionen Bürger zusammen, um Las Quar am selben Tag als neuem Oberhaupt der Pahl-Hegemonie zuzujubeln.

Der Hokur Hegat war mit der MOKRA direkt ins Andurain-System geflogen. Niemand stellte sich ihm entgegen, als er mit dem Flaggschiff die Bahnen der drei Sonnen passierte und Kurs auf Mon-Tagrim nahm, das Zentrum hegemonialer Macht.

Der kurze Gleiterflug vom Raumhafen zur Kuppel der Völker geriet zu einem ungeahnten Triumphzug. Immer wieder musste Las Quars kleiner Tross anhalten und warten, bis die völlig überforderten Sicherheitskräfte den Weg freigemacht und die begeisterten Schaulustigen aus dem Flugkorridor zur Seite gedrängt hatten.

Als der Hokur Hegat nach vielen Stunden endlich auf die Galerie hinaustrat, die das obere Drittel des Regierungssitzes als breiter Ring umlief, kannte die Begeisterung keine Grenzen mehr. Las Quar schritt langsam bis zum Rand der Empore und neigte den Kopf. Fast eine volle Minute lang genoss er die Hochrufe, den Beifall und die Sprechchöre. Dann hob er ruckartig beide Arme, und der Lärm verstummte wie abgeschnitten.

In diesem Moment waren Billionen Augen auf ihn gerichtet – hier auf Mon-Tagrim und auf den unzähligen Planeten Pahls. Seine Verbündeten hatten dafür gesorgt, dass die ersten Worte, die er an die Bürger der Hegemonie richten würde, auf allen Kanälen und von sämtlichen Medien übertragen wurden.

Er ließ die Sekunden an sich vorüberziehen, wartete geduldig, bis er glaubte, die Erwartung seines Publikums geradezu körperlich zu spüren. Dann begann er mit klarer, fester Stimme zu sprechen.

»Seht mich an!«, rief er. »Seht mich an, denn ich stehe hier als einer von euch! Ihr mögt glauben, dass ich stärker, klüger und mutiger bin als ihr. Ihr mögt mich für einen großen Feldherren und einen mächtigen Krieger halten. Ihr mögt glauben, dass ich gekommen bin, um Wunderdinge zu vollbringen. Doch ihr irrt.«

Las Quar ließ seine ersten Sätze wirken. Über der Hauptstadt lag das dumpfe Rauschen, das so viele Metropolen charakterisierte und das man üblicherweise nicht bewusst wahrnahm: eine Mischung aus Verkehrslärm, Stimmengewirr, dem Pfeifen des Windes um ungezählte Häuserecken und zahlreichen anderen Geräuschen. Sie alle vereinten sich zu einem monotonen Brei, einem trägen Ton, der sich in den Gehörgängen festsetzte, und den man manchmal selbst dann noch hörte, wenn man die Stadt längst verlassen hatte.

»Ich versichere euch: Auch der Anführer des größten Heeres kann besiegt werden«, fuhr Las Quar fort. »Doch den Entschluss, den ein einziger Bürger mit Mut und Verstand gefasst hat, kann nichts und niemand wankend machen!«

Zum ersten Mal brandete Applaus auf; zaghaft zunächst, dann immer lebhafter.

»Viele von euch kennen nichts anderes als den Krieg. Seit beinahe eineinhalb Jahrhunderten stemmen wir uns gegen einen Feind, der uns vernichten will, der uns das nehmen will, wofür unsere Vorfahren Blut, Schweiß und Tränen vergossen haben. Ein Feind, der kein Erbarmen kennt und der nicht ruhen wird, bevor er sein Ziel erreicht hat. Aber auch ich habe einst einen Entschluss gefasst. Ich habe mein Herz und meinen Verstand befragt, und beide haben mir geantwortet. Sie haben mit einer Stimme zu mir gesprochen, und sie sagten: Du wirst nicht zurückweichen! Du wirst nicht zulassen, dass auch nur einem einzigen Bürger der Hegemonie Leid geschieht! Du wirst für deine Überzeugung kämpfen, dass das Universum groß genug ist, um alle Völker in Frieden miteinander leben zu lassen! Und wer es wagt, sich dir entgegenzustellen und das niederzureißen, was du und deine Brüder und Schwestern so mühevoll aufgebaut haben, über den wird sich dein Zorn wie das heilige Feuer von Anashar ergießen!«

Las Quar hatte die letzten Sätze immer lauter hervorgestoßen und die finalen Worte der Menge förmlich entgegengeschrien. Nun schallte es aus Zehntausenden Kehlen zurück. Fäuste reckten sich in die Luft, Anspannung und viel zu lange aufgestaute Wut brachen sich Bahn, und der Hokur Hegat gab der Menge Zeit, ihren Gefühlen Luft zu machen. Erst als sich die meisten wieder halbwegs beruhigt hatten, setzte er seine Ansprache fort.

»Man hat euch wahrscheinlich erzählt, dass es einen Putsch gegeben hat, dass meine Soldaten die Macht an sich gerissen und die legitimierte Regierung der Hegemonie gestürzt haben. Nichts ist von der Wahrheit weiter entfernt. Die siegreich beendete Schlacht im Ukattorian-Sektor hat gezeigt, dass wir diesen Krieg gewinnen können. Einen Krieg, den keiner von uns gewollt hat, der uns aufgezwungen wurde, weil die Enklave von Tau glaubt, wir wären schwach und feige. Ich denke, inzwischen weiß sie, dass wir es nicht sind!«

Wieder musste er innehalten, bis sich der tosende Jubel gelegt hatte.

»Ich bin nicht gekommen, um euch Versprechungen zu machen. Vor uns liegen lange und entbehrungsreiche Jahre, denn diejenigen, die uns bislang geführt haben, waren träge und selbstgerecht. Sie haben wertvolle Zeit vergeudet und euch angelogen. Sie haben den Weg der Redlichkeit verlassen und dem Feind sogar Zugeständnisse gemacht. Das ist von heute an vorbei!«

Las Quar ließ den Blick über die johlende Masse schweifen und wusste, dass er gewonnen hatte. So wie hier würde es auf den meisten Welten der Hegemonie sein. Viele kannten die Zeit des Friedens nur aus Erzählungen und historischen Dokumentationen, und je weiter diese Epoche in die Vergangenheit rückte, desto stärker wurde die Sehnsucht, sie wiederzubeleben.

»Von heute an werden wir eine Stärke zeigen, wie sie die Schlächter der Enklave niemals zuvor gesehen haben. Wir werden uns nehmen, was rechtmäßig uns gehört. Wir werden den Feind aus unserem Sternhaufen jagen und dafür sorgen, dass er nie wieder Lust bekommt, zurückzukehren. Seid ihr bereit, diesen Weg mit mir zu gehen?«

Das wogenden Meer aus Leibern unter ihm schien zu kochen. Sein Donnern fegte das Rauschen der Stadt hinweg, löschte es aus und gab Las Quar für einen überwältigenden Augenblick das Gefühl, dass ihn nun nichts mehr aufhalten konnte.

Er wandte den Kopf, blickte über die Schulter auf die lange Reihe seiner Offiziere, die sich hinter ihm aufgestellt hatten. Tan Jelk stand ein wenig abseits. Der Hegat Nor nickte ihm zu, doch sein Gesicht wirkte verkniffen.

»Von heute an bin ich nicht mehr euer Hokur Hegat, nicht mehr euer oberster Kriegsherr!«, rief Las Quar. »Von heute an bin ich euer Generex! Ich bin der, der euch führen und leiten wird. Ich bin der, der euch die Hegemonie zurückbringen wird; eine Hegemonie, wie man sie mächtiger und wehrhafter nie geschaut hat! Und so frage ich euch: Nehmt ihr mich in eure Mitte auf?«

Das Brüllen der Menge setzte sich als Echo zwischen den Türmen und Häusern der Stadt fort. Die Jaroc unter den Anwesenden gerieten nahezu in Ekstase.

»Werdet ihr an meiner Seite stehen und mir folgen, wohin ich auch gehe?«

Wieder tobte der Orkan des Einvernehmens.

»Werdet ihr euch ganz der Hegemonie verschreiben, ihre Ideale hochhalten und notfalls mit eurem Blut verteidigen?«

Irgendwo zwischen den gläsernen Fassaden der Metropole blitzte es auf. Las Quar registrierte eine huschende Bewegung und spürte einen schwachen Stoß auf seiner Brust. Er senkte den Kopf. Ungläubig starrte er auf die münzgroße Scheibe, die sich wie ein metallisches Insekt auf dem Material seines Kampfanzugs niedergelassen hatte. In ihrer Mitte blinkte ein winziges rotes Lämpchen.

Einen Atemzug später kam der Schmerz. Den Donner der Explosion hörte er nicht mehr.


6.

Far Away, 184.982 Jahre vor Jetztzeit,

X minus 57 Stunden

 

»Warum erzählst du nicht weiter?«, fragte Perry Rhodan.

Dar Togas hatte seinen Bericht unterbrochen und das Holo mit einer knappen Handbewegung abgeschaltet. »Zu meinem Bedauern fehlt es uns an der nötigen Zeit«, antwortete er. »Du musst wissen, dass wir auf dem Weg sind, um einen wichtigen Auftrag zu erfüllen. Meine Dankbarkeit für euer Eingreifen ist groß, jedoch nicht groß genug, um meine Pflichten zu vernachlässigen.«

»Einen Auftrag?« Kerat Tinga musterte den Jaroc interessiert. »Welche Art von Auftrag?«

»Ich habe dir bereits viel erzählt, Höchster Botschafter«, erwiderte der Rebellenführer. »Wäre es nicht langsam an der Zeit, dass du dich dafür revanchierst?«

»Ich habe nichts zu verbergen, aber ich fürchte, du würdest enttäuscht sein. Das Reich der Jaranoc ist weit entfernt, und die Zivilisationen, die es bevölkern, leben in Harmonie und gegenseitigem Respekt miteinander.«

»Das klingt wie das Paradies.« Dar Togas wiegte den mächtigen Schädel. »Es liegt mir fern, deine Worte anzuzweifeln, doch du musst verzeihen, wenn sie mich verwirren. Dein Raumschiff verfügt über mächtige Waffen. Wozu benötigst du sie, wenn es in deiner Heimat keine Konflikte gibt?«

Sei vorsichtig, beschwor Rhodan Kerat Tinga in Gedanken. Trag nicht zu dick auf, oder der Bursche wird misstrauisch ...

Der Jaranoc lachte. »Du stellst seltsame Fragen, mein Freund. Hast du nicht gerade selbst erlebt, warum die NEARBY in der Lage sein muss, sich zu verteidigen? Obwohl meine Mission eine des Friedens ist, werde ich nicht überall so freundlich empfangen wie in meiner Heimat.«

»Das ist wohl war«, gab Dar Togas nachdenklich zurück. »Doch wie dem auch sei: Wir müssen euch verlassen. Der Plan verlangt, dass wir zu einer bestimmten Zeit an einem bestimmten Ort sind.«

»Dann überlasse uns Kopien der Aufzeichnungen dieses Las Quar«, schlug Kerat Tinga vor. »Wir können sie auch ohne dich auswerten.«

»Das glaube ich nicht. Die Erinnerungen des Generex werden mit fortlaufender Zeit immer planloser und unverständlicher. Ohne zusätzliche Erläuterungen sind sie für einen Außenstehenden ohne Nutzen. Aber ich mache dir ein anderes Angebot. Du begleitest uns, und während des Fluges werde ich dir die Geschichte der Hegemonie weitererzählen.«

Kerat Tinga überlegte kurz. Rhodan war sich sicher, dass der Jaranoc die Absichten seiner Gäste durchschaute. Dar Togas und seine Mitstreiter waren fraglos auf dem Weg, um einen Schlag gegen die Hegemonie zu führen. Der Rebellenführer war nicht in die Rolle des Historikers geschlüpft, weil es die Gastfreundschaft gebot oder weil er seine Dankbarkeit für das Eingreifen der NEARBY zeigen wollte. Er hatte die technische Überlegenheit des Spindelraumers sofort erkannt und hoffte nun, sie zur Erreichung der eigenen Ziele nutzen zu können.

Rhodan wurde mit jeder Minute unwohler. War die Rettung der Rebellengruppe womöglich ein zu massiver Eingriff in die Vergangenheit gewesen? Waren Dar Togas und seine Kameraden vor 180.000 Jahren gestorben, und die NEARBY hatte dieses Ereignis verhindert und somit die entsprechende Zeitlinie empfindlich gestört?

Ebenso gut konnte es natürlich sein, dass das Auftauchen des Spindelschiffs die Amöbenraumer des Generex erst angelockt hatte. Doch wie er es auch drehte und wendete, und was immer sie in den kommenden knapp drei Tagen auch taten – sie mussten unendlich vorsichtig sein. Ansonsten bestand die Möglichkeit, dass sie in eine Gegenwart zurückkehrten, die nicht mehr die war, die sie verlassen hatten.

Hatte Timber F. Whistler wirklich gewusst, was er tat? Hätte TALIN sein Handeln gebilligt? Die Tatsache, dass sich die Superintelligenz zurückgezogen und ihren Beauftragten sich selbst überlassen hatte, wog schwer. Möglicherweise hatte ihm der ehemalige Stardust-Administrator mit dieser Zeitreise einen Bärendienst erwiesen und alles noch schlimmer gemacht, als es ohnehin schon war.

Mach es dir nicht zu einfach, ermahnte sich Rhodan. Du hast die Chance ergriffen, als sie sich bot. Die Verantwortung liegt bei dir. Mach Augen und Ohren auf, aber halte die Hände still, dann kann nichts passieren.

»Einverstanden«, sagte Kerat Tinga in diesem Augenblick. »Ich erwarte die Koordinaten.«

»Großartig!«, freute sich Dar Togas. »Ich melde mich.«

Zehn Minuten später saßen der Jaranoc, Eritrea Kush und Rhodan in der Zentrale der NEARBY zusammen. Die Rebellen waren an Bord ihres Amöbenraumers zurückgekehrt.

»Wir denken doch alle das Gleiche, oder?«, sagte die Admiralin. »Unsere Freunde wollen uns für ihre Zwecke einspannen, und ich kann es ihnen nicht einmal verdenken. Wäre ich an ihrer Stelle, würde ich genauso handeln.«

»Wir dürfen nichts tun, was den natürlichen Ablauf der Ereignisse gefährden könnte«, warf Kerat Tinga ein. »Whistler hat mir unmissverständlich klargemacht, dass wir auf keinen Fall ...«

»Whistler scheint dir eine ganze Menge klargemacht zu haben«, unterbrach Rhodan unwirsch. »Was hat er dir vor unserem Aufbruch noch alles gesagt? Mich interessieren vor allem die Dinge, die er dir verboten hat, uns zu verraten.«

»Ich versichere dir, Perry Rhodan ...«

»Vergiss es! Ich will nichts mehr hören.« Der Terraner erhob sich von seinem Sessel und begann, unruhig in der kleinen Zentrale auf und ab zu gehen.

Woher kam die plötzliche Wut, die er empfand? Waren das die Nachwirkungen seines Kampfs gegen den Splitter von VATROX-VAMU in der Basis-Station von Connajent? Oder quälte ihn einfach nur das Gefühl, dass sie nicht weiterkamen, dass sie die Spur des falschen Boten Anthur verloren hatten, und dass dieser exakt in diesem Moment im Hintergrund sein undurchschaubares Spiel inszenieren konnte? Der Angriff auf die Stardust-Menschheit konnte jeden Augenblick erfolgen, und er steckte 180.000 Jahre in der Vergangenheit fest.

»Uns allen ist klar, dass wir den Rebellen nicht helfen dürfen – was immer sie auch vorhaben«, sagte Eritrea Kush. »Lassen wir sie vorerst in dem Glauben, dass wir es dennoch tun. Wir müssen wissen, warum die Pahl-Hegemonie untergegangen ist.«

»Ist das nicht offensichtlich?«, fragte Rhodan. »Dieser Las Quar hat sich offenbar zum Alleinherrscher aufgeschwungen. Seiner Ansicht nach war das Vorgehen der alten Führung gegen die Enklave von Tau nicht konsequent genug. Die beiden Sternenreiche haben sich also in den folgenden Jahrhunderten gegenseitig ausgelöscht. Ich habe solche und ähnliche Geschichten schon Dutzende von Malen gehört.«

»Das ist eine Möglichkeit«, wandte die Admiralin ein. »Allerdings kenne ich die Berichte der Wissenschaftler, die sich mit den in Far Away gefundenen Artefakten und Ruinen beschäftigt haben, besser als du, und sie decken sich nicht mit deiner Theorie – zumindest nicht vollständig.«

»Wie meinst du das?«

»Die Forscher der Union haben auf einigen Welten Städte und technische Anlagen entdeckt, die fast vollständig erhalten waren. Sie wiesen keinerlei Spuren auf, wie sie für eine Bombardierung oder einen Angriff aus dem Raum typisch sind. Lediglich der natürliche Zerfall hatte sie in Mitleidenschaft gezogen. 180.000 Jahre sind eine lange Zeit.«

»Eure Diskussionen drehen sich im Kreis«, meldete sich Posimon unvermittelt. »Dieser Dar Togas kennt die Antworten auf eure Fragen, also haltet ihn hin und zerrt sie aus ihm raus.«

»Ich sage es nicht gern, aber der kleine Quälgeist hat recht.« Eritrea Kush fuhr sich mit der Rechten über die kurz geschnittenen Haare. »Whistler hat uns ganz bewusst in genau diese Zeit geschickt. Innerhalb unserer Dreitagesfrist muss sich etwas ereignen, dass für die Situation in der Gegenwart von elementarer Bedeutung ist. Und wir sollen Zeugen davon werden.«

»Nein.« Rhodan schüttelte den Kopf. »Das glaube ich einfach nicht. Alles, was wir bisher erfahren haben, hätte uns Timber auch erzählen können. Dar Togas tut schließlich nichts anderes. Mit einer Zeitreise geht Whistler ein gewaltiges Risiko ein. Dafür muss es einen triftigen Grund geben!«

»Die Rebellen haben uns soeben die Koordinaten geschickt«, unterbrach Kerat Tinga die Debatte. »Es handelt sich um einen Punkt im Raum, der einhundertzwanzig Lichtjahre von unserem jetzigen Standort entfernt ist. Er weist keinerlei Besonderheiten auf. Der Kurs führt uns dabei am Rand von Far Away entlang.«

»Von wegen Zeitdruck«, stieß Rhodan hervor. »Dar Togas macht uns etwas vor. Wenn er es wirklich eilig hätte, würde er sein Ziel direkt anfliegen.«

»Was machen wir?«, wollte der Jaranoc wissen.

»Wir folgen ihm«, entschied Rhodan. »Sag ihm außerdem, dass wir darauf brennen, die weitere Geschichte der Hegemonie zu erfahren. Und lass uns die Jaroc unter Druck setzen. Behaupte, wir müssten weitere Besuche innerhalb Anthurestas absolvieren und könnten nicht einfach planlos in der Gegend herumkreuzen.«

Dar Togas meldete sich, kurz nachdem der Pulk der Amöbenraumer und die NEARBY das Sonnensystem verlassen hatten. Er bot an, seinen Bericht sofort und über Funk fortzusetzen.

Rhodan lächelte unmerklich. Seine Vermutungen waren also richtig. Der Rebellenführer hatte großes Interesse daran, dass seine Gäste bei ihm blieben. Also musste er ihnen etwas bieten.

Wenige Minuten später stand der Terraner wieder ganz im Bann der durch Holo-Einspielungen unterstützten Erzählung des Jaroc.


7.

Pahl, bis 185.002 Jahre vor Jetztzeit,

Aufzeichnungen des Generex

 

Die Inspektion war zufriedenstellend verlaufen. Offenbar hatten die Hinrichtungen nach seinem letzten Besuch Wirkung gezeigt und die Wissenschaftler und Ingenieure ausreichend motiviert. Mit wenigen Ausnahmen waren alle Termine gehalten worden. Die Arbeiten auf Tarissa schritten zügig voran.

Las Quar betrachtete die vor ihm aufragenden Reaktorbänke. Zwischen den kegelförmigen Giganten huschten Jaroc in grünen Uniformen geschäftig hin und her. Laut Jor Upac, dem Koordinator des Projekts, lieferten die Meiler bereits einige hundert Terawatt Arbeitsstrom. Die Techniker optimierten lediglich die Feinabstimmung mit den Speichermodulen; dann konnte man den Bauabschnitt 16 schließen.

»Ich bin zufrieden«, sagte der Generex und registrierte, wie erleichtert Jor Upac neben ihm plötzlich wirkte. Seine Schultern strafften sich und er hob den Kopf.

Er hat Angst vor mir, und das ist gut so.

Las Quar winkte seinen Adjutanten heran. Tan Jelk war während der Inspektion auffallend schweigsam gewesen.

»Wir brechen an dieser Stelle ab«, raunte der Generex seinem Berater zu. »Ruf eine Fähre, die mich an Bord der MOKRA bringt.«

Dann wandte er sich wieder an Jor Upac: »Und wir sehen uns in ein paar Monaten wieder. Die neuen Terminvorgaben wirst du in Kürze erhalten.«

Der Koordinator stammelte ein paar Dankesworte, die Las Quar nicht mehr bewusst wahrnahm. Die Schmerzen kehrten zurück, und er wusste aus Erfahrung, dass er so schnell wie möglich in seine Privaträume an Bord des Flaggschiffs zurückkehren musste. Es kam oft vor, dass er seine Kräfte überschätzte. Auch zehn Jahre nach dem Attentat von Mon-Tagrim fiel es ihm schwer, seine Einschränkungen zu akzeptieren.

Mit den Schmerzen kam die Wut. Er hatte die damaligen Täter nicht gefunden, obwohl er sämtliche Mittel eingesetzt hatte, die ihm zur Verfügung standen. Die Offiziere, die für seine Sicherheit während der Rede vor der Kuppel der Völker verantwortlich gewesen waren, hatten sich als unschuldig erwiesen. Hinrichten lassen hatte er sie dennoch. Er hasste Inkompetenz.

Man hatte den Ablauf des Anschlags in allen Einzelheiten rekonstruiert. Es waren drei Täter gewesen. Sie hatten sich Zutritt zu einem Büroturm der Hegemonialverwaltung verschafft und waren über die Versorgungsschächte bis ins oberste Stockwerk vorgedrungen. Das war anscheinend bereits Tage vor seinem Auftritt geschehen, und das machte ihn besonders zornig. Die Umsturzpläne hatten lediglich er selbst, Tan Jelk, und die ihm treu ergebenen Jaroc seiner persönlichen Gardeeinheiten gekannt. Niemand sonst hatte gewusst, dass er seine Ansprache auf der Galerie des Regierungssitzes halten würde. Von seinen Plänen zur Machtübernahme hatte er keiner anderen Jarocseele etwas erzählt.

Die vergleichsweise winzige Sprengscheibe war mit einem Präzisionsgewehr abgefeuert worden und hatte sich magnetisch an seinem Kampfanzug verankert. Der die Galerie umgebende Schutzschirm hatte exakt im richtigen Moment eine Strukturlücke geschaltet und das Projektil durchgelassen. Insofern deutete alles darauf hin, dass die Attentäter nicht nur Kenntnis seiner intimsten Absichten gehabt hatten, sondern dass ihnen jemand aus seinem unmittelbaren Umfeld geholfen haben musste.

Die Ermittler hatten nichts unversucht gelassen. Jeder seiner damaligen Mitarbeiter war verhört, die meisten sogar gefoltert worden. Man war selbst der kleinsten Spur nachgegangen, hatte Unmengen an Daten ausgewertet. Gebracht hatte das alles nichts. Die Schuldigen blieben unentdeckt, und außer dem Gewehr hatten sie so gut wie nichts zurückgelassen.

Las Quar beherrschte sich, um der wartenden Fähre nicht entgegenzulaufen. Stattdessen legte er den Weg mit knappen, gemessenen Schritten zurück und versuchte, die durch seinen Körper brandenden Schmerzwellen zu ignorieren.

Nach dem Attentat war er in einem Überlebenstank zu sich gekommen. Die Ärzte hatten ihm vorsichtig beigebracht, dass er fast zwei Wochen im Koma gelegen hatte. Danach eröffneten sie ihm, dass es ein Wunder war, dass er überhaupt noch lebte.

Die Sprengscheibe hatte einen Großteil seiner inneren Organe zerfetzt. Ein Bein und ein Arm waren ihm amputiert worden. Die linke Seite seines Kopfes war von der Hitze entstellt.

Weitaus gravierender waren die Nervenschäden. Die lebenswichtigen Organe konnte man durch Transplantate oder Neuzüchtungen ersetzen, doch das feine Nervengewebe, das sich als komplexes Netz aus Lipidfäden durch den gesamten jarocischen Körper zog, ließ sich weder synthetisch herstellen noch klonen. Das führte dazu, dass Las Quar auf die ständige Zufuhr eines Medikamentencocktails angewiesen war, der seine Körperfunktionen aufrechterhielt. Zwar konnte er bei entsprechender medizinischer Versorgung einige Jahre weiterleben, so das Urteil der Spezialisten, dennoch würden die von den Medikamenten zu erwartenden Nebenwirkungen seinem Metabolismus früher oder später den Rest geben.

Las Quar hatte sein Todesurteil mit einer Gelassenheit aufgenommen, die die meisten Ärzte verblüffte. Viel Zeit, sich über die vermeintliche Abgeklärtheit ihres Patienten zu wundern, blieb ihnen allerdings nicht, denn wenige Stunden später ließ der Generex sie ohne Ausnahme hinrichten. Das Urteil wurde vollstreckt, indem man den Delinquenten winzige Sprengscheiben auf die Brust heftete und diese zur Detonation brachte.

Danach erteilte Las Quar den Befehl, die besten Mediziner der Hegemonie an Bord der MOKRA zu versammeln und ihnen alles zu geben, was sie verlangten. Als die Frauen und Männer schließlich vor ihm standen, spielte er ihnen die Aufzeichnung vor, die die Exekution ihrer Kollegen zeigte, und eröffnete ihnen, dass sie sechs Monate Zeit hatten, ihn zu retten. Andernfalls würde sie das gleiche Schicksal ereilen wie ihre Vorgänger.

In den folgenden Wochen hatte der Generex viel Zeit, um nachzudenken. Tan Jelk hielt ihn über die Situation in der Hegemonie und den Fortgang des Krieges auf dem Laufenden. Die Öffentlichkeit wurde zunächst darüber informiert, dass ihr neuer Herrscher den feigen Anschlag überlebt hatte und seiner vollständigen Genesung entgegensah. Danach sorgte eine Reihe von Doppelgängern dafür, dass der wahre Zustand Las Quars weiterhin im Dunkeln blieb. Über das, was in den streng abgeschirmten Privatgemächern des Generex tatsächlich vor sich ging, wussten nur wenige Bescheid.

Las Quar nutzte die erzwungene Phase der Rekonvaleszenz, um neue Pläne zu schmieden. Ihm war schnell klar, dass sich einiges ändern musste. Die Ergebnisse der Untersuchung des Attentats hatten verstörende Fakten zutage gefördert. Es galt als bewiesen, dass es tatsächlich Bürger der Hegemonie gewesen waren, die auf ihn geschossen hatten. Man fand sogar Spuren, die die Täter eindeutig als Jaroc identifizierten.

Der Schmerz der Erkenntnis, dass Vertreter seines eigenen Volkes nach seinem Leben trachteten, war schlimmer als die Höllenqualen, die er Tag für Tag in seinem Überlebenstank litt. Die Analgetika, die er in immer höheren Dosen erhielt, halfen nur für kurze Zeit. Das, was von seinem Körper übrig war, hatte sich längst an die Medikamente gewöhnt.

Immerhin erzielten die Ärzte erste Erfolge. Sie konstruierten eine Art mobilen Biopanzer, der ihn aufnehmen und über mehrere Stunden hinweg mit allen notwendigen Nährstoffen versorgen konnte. Über eine Mikropositronik, die direkt mit seinem Zwischenhirn verbunden war, konnte er das plump und schwerfällig wirkende Ding einigermaßen präzise steuern, doch die Mediziner versicherten ihm, dass ihre Techniker schon bald bessere und handlichere Versionen der Maschine bauen würden.

Trotzdem dauerte es fast ein ganzes Jahr, bis aus dem unförmigen Panzer ein an seinen Körperkonturen orientierter Spezialanzug geworden war, mit dem er sich annähernd frei bewegen konnte.

Die Montur nutzte eine Batterie von winzigen Holoprojektoren, die ein Bild des früheren, starken und gesunden Las Quars erzeugten und es als eine Art dreidimensionales Mantelfeld um den Anzug legten. Das funktionierte so gut, dass es Momente gab, in denen der Generex sich im Spiegel betrachtete und vergaß, wie er tatsächlich aussah und sich fühlte.

Sein allgemeiner Gesundheitszustand gab in der Folge mehr und mehr Anlass zur Sorge. Zwar erzielten seine Ärzte mit neuen Therapieansätzen durchaus Fortschritte, doch die anhaltende Degeneration seines Nervensystems konnten sie lediglich verlangsamen; verhindern ließ sich der Prozess langfristig nicht. Irgendwann, daran ließen die Mediziner trotz drohender Hinrichtung keine Zweifel, würde sein Körper den ständigen Stress nicht mehr aushalten und kollabieren.

Las Quar machte sich keine Illusionen: Er war dem Tode geweiht, und daran konnten auch die besten Mediker der Hegemonie nichts ändern.

Allerdings blieben ihm dank der optimierten medizinischen Betreuung noch zehn, zwanzig, im günstigsten Fall sogar dreißig Jahre. Er beschäftigte die fähigsten Köpfe eines ganzen Sternenreichs und stellte ihnen praktisch unbegrenzte Mittel zur Verfügung. Wer vermochte schon zu sagen, ob ihnen nicht eines Tages doch noch ein Mittel einfiel, um das Unvermeidliche zu verhindern.

Der Krieg gegen die Enklave von Tau hatte derweil eine Wendung zum Besseren genommen. Ohne die Notwendigkeit, seine strategischen Entscheidungen vom Flottenkommando absegnen lassen zu müssen, zeigten sich schnell die ersten Auswirkungen seiner Befehle– zumindest am Anfang.

Las Quar stellte die Hegemonie nicht nur politisch, sondern vor allem ökonomisch auf den Krieg ein. Produktionsbetriebe wurden umgerüstet, neue Werften gebaut, ganze Industriezweige neu ausgerichtet. Die Herstellung von Waffen und Raumschiffen genoss allerhöchste Priorität. Soldaten erhielten einen deutlich höheren Sold, ihre Ausbildungszeit wurde halbiert. Es war zwar abzusehen, dass die Volkswirtschaft durch diese einseitige Fokussierung langsam ausbluten würde, doch der Generex setzte darauf, dass ein siegreiches Ende des Krieges diesen Nachteil ausglich.

Der Ukattorian-Sektor wurde schließlich mit einer Großoffensive eingenommen, an der sich mehr als 170.000 Amöbenschiffe beteiligten. Die Truppen der Enklave hatten keine Chance und wurden buchstäblich überrannt. In der Folge gelang es der Hegemonialen Flotte, vier weitere Sektoren einzunehmen und mehrere wichtige Versorgungswelten zu erobern. Der Feind schien geschlagen – doch dann wendete sich das Blatt.

Die Enklave verlegte sich auf eine Strategie der Nadelstiche und schlug mit ihren Trägerschiffen und Thriiks immer wieder dort zu, wo die Hegemonie aus den verschiedensten Gründen nur eingeschränkt verteidigungsfähig war. Erneut kam der Verdacht auf, dass sich im engsten Umfeld des Generex ein Maulwurf eingenistet hatte. Las Quar beauftragte Tan Jelk persönlich, sich um die entsprechenden Nachforschungen zu kümmern. Einmal mehr brachten diese keinerlei Erkenntnisse.

Letztlich waren das aber vernachlässigbare Misserfolge, kleine Pannen, die den großen Plan nicht gefährdeten. Las Quar hatte früh begriffen, dass er die Enklave von Tau mit konventionellen Mitteln nicht in die Knie zwingen würde. Der Krieg dauerte bereits zu lange, und beide Parteien waren ungefähr gleich stark. Die Frontlinien hatten sich in den letzten Jahren nur unwesentlich verschoben, und auf diversen Welten der Hegemonie erhoben sich bereits erste Stimmen, die die Strategie des Generex anzweifelten und die hohen Verluste beklagten, denen keine entsprechenden Fortschritte gegenüberstanden.

Zu dieser Zeit stieß ein jarocischer Erkunder auf dem Planeten Delm durch Zufall auf ein mysteriöses Phänomen, dass den Generex außerordentlich faszinierte. Es handelte sich um eine aus dem Nichts materialisierte Ansammlung von Gebäuden, die zwar normaloptisch sichtbar war, jedoch von keinem Ortungsgerät erfasst werden konnte. Mit einer solchen Technik würden die Amöbenschiffe jedem potenziellen Gegner hoffnungslos überlegen sein. Der Generex gab Anweisung, die in dunklem Grün leuchtende Stadt näher zu untersuchen. Leider verschwand das Objekt, bevor die Wissenschaftler Näheres in Erfahrung bringen konnten. Es gelang lediglich, einen Roboter einzuschleusen, von dem man jedoch nie wieder etwas hörte.

In mehreren Laboren der MOKRA beschäftigten sich Gruppen von Experten mit weiteren Projekten. Eines davon widmete sich der Konstruktion einer Maschine, die in der Lage war, das Bewusstsein des sterbenden Generex aufzunehmen und zu konservieren. Parallel dazu forschten Mediziner und Biologen an der Aufzucht eines Klonkörpers, der demselben Zweck dienen sollte. Die Arbeiten kamen jedoch nur schleppend voran, und Las Quar rechnete nicht ernsthaft mit einem Durchbruch.

Erfolgversprechender erschien ihm dagegen ein Vorhaben, von dem selbst Tan Jelk nichts wusste. Den Grundstein dazu hatte er bereits gelegt, als er noch Hokur Hegat gewesen war. Die damalige politische Lage hatte strenge Geheimhaltung erfordert, und nach seiner Einführung als Generex behielt Las Quar sie einfach bei.

Die abgeschirmte Forschungsstation befand sich im Innern eines Asteroiden, der seine einsame Bahn in den Randbereichen Pahls zog. Knapp fünfzig Wissenschaftler und zehn Angehörige seiner persönlichen Garde waren dort stationiert. Die Versorgung der Anlage erfolgte größtenteils autark. Lediglich alle paar Monate kam ein automatisch gesteuertes Amöbenschiff vorbei und brachte jene Güter, die nicht vor Ort hergestellt werden konnten. In regelmäßigen Abständen erhielt Las Quar Berichte über eine abhörsichere Funkverbindung, und inzwischen stand das Projekt vor seinem Abschluss. Mit dem Heimatschutz-Metamorphosen-Induktor, kurz HMI genannt, würde endlich eine Waffe existieren, die den Konflikt mit der Enklave ein für alle Mal beenden konnte.

Hinter dem sperrigen Begriff verbarg sich ein Virus mit erstaunlichen Eigenschaften. Die hochinfektiösen Partikel zeichneten sich durch eine enorme Widerstandsfähigkeit und eine rasante Mutationsrate aus. Dadurch boten sie der körpereigenen Immunabwehr eines Infizierten so gut wie keine Angriffspunkte, und die Viren konnten sich nahezu ungehindert vermehren.

Ihr wahres Potenzial entfalteten die Viren jedoch erst nach dem Eindringen in eine Wirtszelle. Dort initiierten sie nicht nur ihre eigene Vervielfältigung, sondern regten auch die Produktion spezieller Botenstoffe an, die bei den Nachbarzellen zum chemischen Zerfall der Nukleotide und somit zu Spontanmutationen und Zellverfall führten.

Die Wissenschaftler hatten einen guten Teil der Zeit darauf verwendet, die Geschwindigkeit der viralen Stoffwechselvorgänge zu optimieren. Bei Versuchen mit Tieren waren einige der kleineren Testsubjekte nach wenigen Minuten gestorben. Bei größeren Exemplaren dauerte es naturgemäß länger.

Als Las Quar den Abschlussbericht zum HMI-Virus gelesen hatte, machte er sich umgehend auf den Weg. Um kein unnötiges Aufsehen zu erregen, benutzte er nicht die MOKRA, sondern ein gewöhnliches Amöbenschiff, das er mit seinen besten Gardisten besetzte. Nachdem er die Wissenschaftler zu ihrer hervorragenden Arbeit beglückwünscht und einige Phiolen mit dem Virus an sich gebracht hatte, verließ er den Asteroiden wieder. Dann löste er den Funkimpuls aus, der den letzten Test des Erregers einleitete.

Als die Forschungsstation in den Verschlusszustand wechselte, wussten die Frauen und Männer in den Laboren sofort, was das bedeutete. Las Quar beobachtete das Geschehen über die in der Station verteilten Kameras. Ihre verzweifelten Versuche, die hermetisch abgeriegelte Anlage zu verlassen, hatten etwas Rührendes.

Die Sprengladungen hatten die Gardisten schon vor langer Zeit unbemerkt an den Virentanks angebracht. Sie gingen mit Freude für ihren Generex in den Tod, denn sie wussten, dass sie sich für das Wohl der Hegemonie opferten.

Der Todeskampf der Frauen und Männer dauerte fast drei Tage; dann war alles vorbei. Las Quar ließ den Asteroiden mit einigen Raumtorpedos zerstören, um auch die letzten Spuren zu tilgen. Das Amöbenschiff nahm schließlich Kurs auf das Andurain-System.

Kurz vor Erreichen des Ziels erhielt der Generex einen Anruf auf seinem Privatkanal. Sein Biopanzer war mit allen nur denkbaren Mitteln zur Kommunikation ausgerüstet, unter anderem mit mehreren Bildschirmen. Auf einem von ihnen erschien das Gesicht eines Jaroc, an dessen Namen sich Las Quar nicht erinnerte, von dem er aber wusste, dass er zu den Ermittlern gehörte, die das Attentat auf ihn untersuchten.

»Es gibt Neuigkeiten«, sagte der Mann knapp. »Verstörende Neuigkeiten.«

»Ich höre.«

Der Jaroc begann seinen knappen Bericht, und mit jedem weiteren Wort fiel die bisherige Welt des Generex ein kleines bisschen mehr in sich zusammen.


8.

Far Away, 184.982 Jahre vor Jetztzeit,

X minus 49 Stunden

 

Perry Rhodan hatte nicht bemerkt, dass über die Erzählung des Rebellenführers mehrere Stunden verstrichen waren. Er fühlte sich erschöpft. Seine Augen brannten, und sein linker Fuß war eingeschlafen.

»Was hat Las Quar erfahren?«, fragte er gespannt.

»Das erzähle ich dir ein anderes Mal«, gab Dar Togas zurück. Anscheinend störte es ihn nicht mehr, dass er anstatt mit dem Höchsten Botschafter nur mit dessen Adjutanten sprach. »Ich werde anderweitig gebraucht. Wir sind beinahe am Ziel. Ich werde euch in Kürze einen weiteren Koordinatensatz übermitteln – dann sprechen wir uns wieder.« Ohne eine Antwort abzuwarten unterbrach der Jaroc die Verbindung.

Rhodan zuckte mit den Schultern und lehnte sich in seinem Sessel zurück.

»Ein Virus«, drang die leise Stimme von Eritrea Kush an seine Ohren. »In einer Phiole ...«

Die plötzliche Erkenntnis ließ den Terraner zusammenzucken. Mein Gott!, durchfuhr es ihn. Natürlich! Sie hat recht!

»Das ist also Anthurs Plan«, sagte Rhodan tonlos. »Die Phiole, die er auf Jaroca gestohlen hat, enthält den HMI-Virus, und er will ihn freisetzen.«

»Das wissen wir nicht«, widersprach Eritrea Kush; es klang, als redete sie mit sich selbst. »Welchen Nutzen hätte er davon?«

Rhodan rieb sich die Schläfen. Woher kam diese plötzliche Müdigkeit, die ihm das Denken erschwerte? Eritreas Einwände waren nicht von der Hand zu weisen. Las Quar hatte den Virus einst entwickelt, um den Krieg gegen die Enklave von Tau zu entscheiden. Dass dabei auch sein eigenes Sternenreich unterging, war garantiert nicht geplant gewesen.

Nun war Anthur wahrscheinlich im Besitz dieser furchtbaren Biowaffe. Was hatte er damit vor? Erneut einen Völkermord auslösen? In Far Away? Eventuell sogar in Anthuresta, jener Galaxis, die der Hegemonie schon immer unheimlich gewesen war?

»Das Virus eignet sich hervorragend als Druckmittel«, sagte Eritrea Kush. »Anthur könnte der Union Forderungen stellen und im Falle einer Weigerung, diese zu erfüllen, den Erreger in die Freiheit entlassen. Selbst wenn wir das Stardust-System komplett abriegeln: Solange wir Anthur und die Phiole nicht in Gewahrsam hätten, würden wir in ständiger Angst leben. Außerdem wird er sicher Mittel und Wege finden, mehr von dem Teufelszeug herzustellen.«

»Wir müssen alles über das Virus herausfinden, was es herauszufinden gibt.« Rhodan stampfte mehrfach mit dem Fuß auf, um das unangenehme Kribbeln darin loszuwerden. »Vielleicht existiert ein Gegenmittel. Auch in der Geschichte der Menschheit wurden biologische Waffen entwickelt; oft mit einem passenden Antiserum, um die eigenen Soldaten zu schützen.«

»Das hat im Fall des Generex ganz offensichtlich nicht funktioniert«, mischte sich Posimon in das Gespräch.

»Ich empfange neue Koordinaten.« Kerat Tinga war der Diskussion von seinem Pilotensessel aus gefolgt. »Ihr werdet mir das womöglich nicht glauben, aber Dar Togas und seine Rebellenfreunde fliegen zu einem Ort, den wir sehr gut kennen.«

Das zentrale Holo über dem Steuerpult des Jaranoc zeigte ein Sonnensystem, dessen Zentrum ein roter Zwergstern mit mehreren Planeten bildete. Der innere war eine Welt, auf der Rhodan vor nicht allzu langer Zeit einige sehr unangenehme Tage verbracht hatte.

»Jaroca!«, stieß Eritrea Kush hervor. »Es kann kein Zufall sein, dass wir hierher zurückkehren.«

Rhodan nickte bedächtig. Er war inzwischen davon überzeugt, dass Jaroca eine besondere Stellung in diesem undurchschaubaren kosmischen Spiel einnahm, das sich über mehr als 180.000 Jahre erstreckte. War die unwirtliche Wüstenwelt, die er kennengelernt hatte, der Ursprungsplanet der Jaroc? Nein. Das beherrschende Volk der Hegemonie stammte eindeutig aus Pahl, einem anderen der zu Anthuresta gehörenden Sternhaufen.

»Hat man dir nähere Informationen übermittelt?«, wandte sich der Terraner an Kerat Tinga. »Weißt du, wie Jaroca aussieht ... ich meine: vor 180.000 Jahren ausgesehen hat?«

»Nein. Ich habe lediglich die Positionsdaten bekommen.«

»Dann nimm Kontakt mit Dar Togas auf. Wir müssen unbedingt mehr erfahren.«

»Glaubst du etwa, das hätte ich nicht schon längst versucht? Er beantwortet meine Anrufe nicht.«

Die Ortung meldete, dass die fünf Amöbenschiffe der Rebellen Fahrt aufnahmen, um die letzte Etappe ins Jaroca-System zurückzulegen. Im gleichen Augenblick aktivierte sich der Normalfunk. Auf dem zugehörigen Holo materialisierte das Gesicht von Dar Togas in Lebensgröße.

»Wenn man von Teufel spricht ...« Posimon benutzte einmal mehr einen typisch terranischen Ausdruck.

»Ich möchte dir einen Vorschlag machen«, begann der Rebellenführer das Gespräch.

Kerat Tinga öffnete den Schnabel einen schmalen Spalt, schwieg jedoch. Rhodan hatte den Eindruck, dass Dar Togas ... nervös war.

Nicht nervös, schoss es ihm durch den Kopf. Verzweifelt! Irgendetwas stimmt ganz und gar nicht! Was verschweigt uns dieser Jaroc?

»Du hast es womöglich schon erraten«, fuhr der Rebellenführer fort. »Wir planen einen entscheidenden Schlag gegen den Generex, einen Angriff, von dem er sich hoffentlich nie mehr erholen wird.«

»Mit armseligen fünf Schiffen?«, fragte Kerat Tinga spöttisch.

»So ist es. Wenn ich dir den Rest der Geschichte von Las Quar erzähle, wirst du alles verstehen.«

»Dann fang an!«

»Nein.«

Der Jaroc hatte das Wort beinahe trotzig hervorgestoßen. »Ich verlange dafür eine Gegenleistung.«

»Was lässt dich glauben, dass du in einer Position bist, um mir Forderungen zu stellen?«

»Du zeigst ein ungewöhnlich großes Interesse an der Geschichte der Hegemonie und meines Volkes. Ich habe mich gefragt, warum das so ist.«

»Und zu welchem Ergebnis bist du gekommen?«

Rhodan kam nicht umhin, Kerat Tinga einmal mehr stille Anerkennung zu zollen. Der Jaranoc spielte seine Rolle nach wie vor ausgezeichnet und ließ sich weder provozieren noch äußerlich aus der Ruhe bringen.

»Du musst uns helfen!« Dar Togas ignorierte die Frage seines Gegenübers. »Mit den Mitteln deines Schiffes wäre es ein Leichtes, unsere Mission zu erfüllen. Dafür biete ich dir uneingeschränkten Zugriff auf unsere Datenspeicher. Ich weiß nicht, warum du so begierig darauf bist, alles über die Hegemonie von Pahl zu erfahren, aber wenn das der Preis ist, den du forderst, werde ich ihn bezahlen.«

»Wie kann ich sicher sein, dass du mich nicht betrügst? Vielleicht sind die Informationen, nach denen ich suche, gar nicht in deinem Besitz?«

»Das ist das Risiko, dass du eingehen musst. Mein eigenes ist ungleich größer. Ich werde zum Verräter an meinem Volk, aber ich habe keine Wahl. Zu viel steht auf dem Spiel ...«

Da war sie wieder, diese tiefe Verzweiflung. Rhodan glaubte, sie fast körperlich zu spüren. Dieser Jaroc meinte, was er sagte.

»Darf ich einen Vorschlag machen, Botschafter?«, fragte er und trat einen Schritt nach vorn. Kerat Tinga nickte ihm auffordernd zu. »Dar Togas, warum erzählst du uns die Geschichte des Generex nicht zu Ende? Du hast selbst gesagt, dass wir dann alles verstehen würden. Danach wird der Botschafter entscheiden, ob er deine Mission unterstützt oder nicht.«

Für lange Sekunden sprach niemand. Schließlich schlug der Rebellenführer beide Fäuste gegeneinander. »So sei es«, sagte er.
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Da stand er. Flankiert von drei Elitegardisten, die die Mündungen ihrer Waffen auf seinen Kopf gerichtet hatten, wirkte er verloren und unscheinbar, aber in dem Gesicht erkannte Las Quar keine Furcht, nicht einmal Bedauern.

Er hatte den Bericht der Ermittler dreimal gelesen, doch es fiel ihm noch immer schwer zu glauben, was darin stand. Die Beweise waren ebenso lückenlos wie erdrückend. Sie ließen nicht den geringsten Spielraum für Interpretation – und die Schuldigen waren eindeutig benannt.

Las Quar ließ die Folien auf die Platte des Schreibtischs sinken und erhob sich. Seine riesigen Hände öffneten und schlossen sich in schnellem Wechsel. In seinem Körper tobte der Schmerz, doch er hinderte den Biopanzer daran, ihm Medikamente zu injizieren, die ihm Linderung verschafften. Das in den Eingeweiden brennende Feuer half ihm, die nötige Wut zu entwickeln, eine Wut, die Enttäuschung und Trauer überdeckte. Mit schleppenden Schritten durchquerte er den Raum und blieb vor den Gardisten und ihrem Gefangenen stehen.

»Warum?«, fragte er leise.

Tan Jelk wich seinem Blick nicht aus. Wie lange kannte er den Adjutanten nun schon? Vierzig ... nein, fünfzig Jahre. Er hatte ihn stets als einen Freund, einen Bruder gar betrachtet, ihm Dinge anvertraut, die er sonst niemandem hätte sagen können. Der schmächtige Jaroc war immer an seiner Seite und oft die einzige Konstante in den Zeiten des schnellen Wandels gewesen.

»Du würdest es nicht verstehen, mein Erster«, sagte Tan Jelk mit der Stimme eines Mannes, der mit sich im Reinen war. Er verwendete noch immer die Ehrenbezeichnung, die Las Quar als Hokur Hegat getragen hatte. »Du hast vor langer Zeit den Weg verloren, und all meine Versuche, dich wieder auf den richtigen Pfad zu führen, sind gescheitert. Am Ende blieb mir nur noch ein Weg.«

»Und wer bestimmt, wie dieser richtige Pfad aussieht? Du?« Die Arroganz seines ehemaligen Vertrauten ließ den Zorn des Generex schnell anwachsen.

»Nein. Die Geschichte. Du siehst die Welt nicht mehr so, wie sie ist, sondern so, wie du sie sehen willst. Die Bürger der Hegemonie sind müde. Fast zwei Jahrhunderte eines sinnlosen Krieges haben sie ausgezehrt, und täglich lassen Zehntausende auf den Schlachtfeldern Sarcs ihr Leben. In diesem Konflikt geht es schon lange nicht mehr um besiedelbare Planeten für ein expandierendes Sternenreich. Es geht nur noch darum, wer den anderen als Erstes tötet. Wir kämpfen um des Kämpfens willen. Wir sterben, weil wir uns an den Tod gewöhnt haben, weil wir den Wert des Lebens nicht mehr zu schätzen wissen.«

»Du weißt nicht, was du da redest«, zischte Las Quar. »Die Hegemonie steht für Mut und Stärke. Wir kämpfen nicht gegen einen Feind, sondern für unsere Ideale.«

»Ist es das, was du dir selbst einredest? Die Lüge, mit der du einen Krieg rechtfertigst, der längst jede Rechtfertigung verloren hat?«

»Es ist die Wahrheit!«, rief der Generex. »Eine Wahrheit, der wir alle folgen und die nicht nur mein Denken und Handeln bestimmt. Ich habe die Hegemonie groß gemacht und dabei weit mehr als nur mein Leben eingesetzt. Ohne mich wäre Pahl längst von der Enklave überrannt worden. Ich habe Millionen geopfert, um Billionen zu retten.«

»Ich weiß, dass dich nichts, was ich sage, von dieser Meinung abbringen kann, mein Erster, und das erfüllt mich mit großem Schmerz ...«

Der rechte Arm des Generex zuckte nach vorn. Seine von positronisch gesteuerten Kraftverstärkern unterstützte Faust krachte gegen den Schnabel Tan Jelks. Ein hässliches Knacken ertönte. Der Jaroc taumelte zurück, stieß gegen einen seiner Bewacher und stürzte.

Las Quar machte einen Schritt auf den am Boden Liegenden zu. »Was weißt du schon von Schmerz?«, stieß er hervor. »Du hast nicht die geringste Ahnung, was Schmerz tatsächlich bedeutet. Aber ich kann dir dabei helfen. Ich werde dich und alle, die dich bei deinem verräterischen Tun unterstützt haben, lehren, was es heißt, Schmerzen zu erdulden!«

Tan Jelk rappelte sich mühsam auf die Beine. Nach wie vor zeigte sein Gesicht nicht die geringste Spur von Furcht, und das machte Las Quar rasend. Er wollte, dass sein ehemaliger Adjutant vor Angst zitterte, dass er um sein Leben bettelte und ihn um Gnade anflehte. Stattdessen starrte er ihn nur aus kleinen feuchten Augen an.

»Nein, das wirst du nicht«, sagte Tan Jelk ruhig. »Das Gift, dass ich kurz vor meiner Verhaftung geschluckt habe, beginnt bereits zu wirken. Mir bleiben vielleicht noch zwei Minuten. Jene, die an meiner Seite standen, sind längst geflohen. Sie werden ihre Arbeit im Verborgenen fortsetzen und weiterhin versuchen, dich aufzuhalten, denn du wirst die Hegemonie eines Tages zerstören. Ich habe so oft zu den Geistern unserer Ahnen gebetet, dass sie dich endlich zu sich holen mögen, doch stattdessen ließen sie dich leben. Vielleicht ist das die Art der Götter, über uns Sterbliche zu lachen. Ich habe dich einst bewundert, Las Quar.«

Er hielt inne und röchelte leise. Dann erst sprach er weiter.

»Du warst mir ein treuer Freund, und ich habe daran geglaubt, dass du die Hegemonie zu einem Ort machen kannst, der dieser Freundschaft würdig ist. Ich hätte alles für dich getan, wäre mit Freude für dich und deine Ideale gestorben. Aber du hast dich verändert. Der Krieg verändert uns auf vielfältige Weise. Er macht uns kalt und unempfindlich für das Leid anderer. Er erfüllt unseren Geist mit Hass und Neid, lässt uns Dinge sagen und tun, die wir sonst niemals sagen oder tun würden. Wenn du mir sonst nichts glaubst, Las Quar, glaub mir wenigstens das: Der Entschluss, dich zu töten, war die schwerste Entscheidung, die ich in meinem Leben jemals zu treffen hatte, und wenn ich dich heute verlasse, dann verlässt dich der einzige Freund, den du noch hattest ...«

Mit den letzten Worten wurde die Stimme Tan Jelks immer leiser. Er sackte zu Boden, versuchte, den Körper mit den Armen zu stützen. Aus seinem Schnabel tropfte Blut, und er hatte Mühe, die Augen offen zu halten.

Ein letztes Mal hob der Jaroc den Kopf. Sein flackernder Blick suchte den des Generex. »Leb wohl, mein Erster«, flüsterte er. »Ich hoffe für die Hegemonie, dass wir uns schon bald an den Stätten unserer Ahnen wiedersehen.«

Las Quar horchte in sich hinein, aber da war nichts. Für einen Moment hatte er das seltsame Gefühl, sein Geist hätte den Körper verlassen. Doch dann kam die Wut zurück und füllte die entstandene Leere mit eisiger Kälte und pechschwarzer Dunkelheit.

Mit einem Schrei warf er sich über seinen ehemaligen Adjutanten, zerrte dessen schlaffen Körper zu sich heran und schlug wie von Sinnen auf ihn ein. Immer wieder krachte seine verbliebene Faust auf Tan Jelk herab, dessen Schnabel Risse bekam und schließlich brach.

Als er von dem Toten abließ, hätte der Generex nicht sagen können, wie viel Zeit vergangen war. Verwirrt starrte er auf den furchtbar zugerichteten Körper unter ihm. Als er den Kopf hob und in die Augen der Gardisten blickte, sah er dort nur mühsam gezügelte Furcht.

 

*

 

Nach Tan Jelks Tod wurde vieles anders, doch es dauerte eine Weile, bis Las Quar das merkte. Zu Beginn half ihm der anhaltende Zorn, den der Verrat seines engsten Mitarbeiters ausgelöst hatte. Als die Ermittler auch nach mehreren Wochen keinen Einzigen der Helfershelfer des ehemaligen Adjutanten aufgespürt hatten, ließ der Generex die Hälfte von ihnen kurzerhand hinrichten, und stellte den Überlebenden ein Ultimatum.

Tatsächlich schienen ausnahmslos alle, die verdächtigt wurden, gemeinsame Sache mit Tan Jelk gemacht zu haben, spurlos verschwunden zu sein. Auch ihre Familien und Freunde waren nicht mehr greifbar. Ganz offensichtlich hatten die Verschwörer damit gerechnet, eines Tages aufzufliegen, und für diesen Fall Vorkehrungen getroffen.

Um die Frustration ob dieser Entwicklung zu kompensieren, widmete sich Las Quar wieder stärker dem Kriegsgeschehen. Die Kampfhandlungen hatten sich inzwischen fast über ganz Sarc ausgebreitet. Vereinzelt waren Geschwader der Enklave in den Randgebieten von Pahl geortet wurden. Plante der Feind etwa eine Offensive im Herzen des hegemonialen Herrschaftsgebiets?

Las Quar verbrachte Tag und Nacht an den Bildschirmen und Holos seiner Arbeitsstation. Er erstellte Simulation auf Simulation, entwickelte Strategien, verfasste Aufmarschpläne und verschob Truppenkontingente. Schlaf gönnte er sich kaum. Erst als er sich dabei ertappte, wie er mit sich selbst sprach, wurde ihm bewusst, wie sehr Tan Jelk ihm fehlte, wie sehr er die Debatten mit ihm vermisste. Der Adjutant war einer der wenigen gewesen, die es gewagt hatten, ihm zu widersprechen, und seine klugen Ratschläge hatten den Generex mehr als einmal vor falschen Entscheidungen bewahrt.

Irgendwann fing Las Quar an, mit der Hauptpositronik seines Rechnerverbunds zu reden. Die Maschine war nicht nur mit dem Bordgehirn der MOKRA vernetzt, sondern hatte auch Zugriff auf die meisten anderen Computerzentren wie zum Beispiel auf das Flottenarchiv oder auf die riesigen Analyseeinheiten des Planungsstabs. Um Zeit zu sparen und dauernd auf den neuen Diskussionspartner zurückgreifen zu können, verband er die Hauptpositronik mit der Steuerung seines Biopanzers über eine sogenannte Neuronal-Verknüpfung. Das funktionierte nach kurzer Eingewöhnungszeit erstaunlich gut, sodass er diese Schnittstelle nach und nach ausbaute.

Schon bald wollte er den Dialog mit seinem neuen Vertrauten nicht mehr missen. Er gab ihm schließlich sogar einen Namen: Sirio, das jarocische Wort für Gefährte.

An den diversen Fronten entwickelten sich die Dinge eher schleppend. Häufig standen sich die beiden Kriegsparteien in einer Pattsituation gegenüber. Weder den Amöbenschiffen der Hegemonie noch den Kreuzern und Thriiks der Enklave gelang es, sich einen entscheidenden Vorteil zu verschaffen. Man gewann hier ein Scharmützel, dort eine kleine Raumschlacht, doch insgesamt waren die Kräfteverhältnisse ausgeglichen.

Trotzdem zögerte Las Quar, das HMI-Virus einzusetzen. Der Erreger unterschied nicht zwischen Bürgern der Hegemonie und der Enklave. Eine Reihe von Tests, die der Generex persönlich überwachte, hatten überdies ergeben, dass das Virus sogar auf Pflanzen wirkte, wenn auch mit deutlich reduzierter Intensität und Geschwindigkeit. Als er die Forschungsdaten aus dem zerstörten Asteroiden studierte, erfuhr er, wo der Erreger seinen Ursprung hatte.

Während der Untersuchung der geheimnisvollen grünen Stadt auf Delm hatten sich die Wissenschaftler auch um die dort heimische üppige Flora und Fauna gekümmert. Dabei wurde ein ungewöhnlich aggressives, auf eine bestimmte Säugetierart spezialisiertes Virus entdeckt, das die infizierten Exemplare über mehrere Wochen hinweg durch gezielte Mutationskaskaden tötete. Die Nukleinsäuremoleküle des Erregers enthielten Basen, die den jarocischen Biologen bislang unbekannt gewesen waren und erstaunliche Fähigkeiten besaßen. Schnell war man davon überzeugt, aus dem gewonnenen Genmaterial neue, hochwirksame Arzneimittel gewinnen zu können.

Als die Wissenschaftler, die Las Quar mit der Entwicklung einer Biowaffe beauftragt hatte, Kenntnis von den Untersuchungen ihrer Kollegen erhielten, erkannten sie sofort das unglaubliche Potenzial, das in dem Erreger steckte. Sie besorgten sich entsprechende Proben und bauten daraus innerhalb weniger Jahre das HMI-Virus.

Je intensiver Las Quar die Aufzeichnungen aus der geheimen Forschungsstation studierte, desto deutlicher nahm ein neuer Plan in seinem Kopf Gestalt an. Auf Delm waren die jarocischen Experten auf eine höchst seltene und ungewöhnliche Blume gestoßen und hatten sie Tagaris getauft. Ihre bunten, wie Trompetentrichter geformten Blüten stießen Sporen aus, die nicht direkt auf einem entsprechenden Nährboden auskeimen konnten, sondern als Zwischenwirt ein Lebewesen benötigten.

Jaroc, die die Sporen einatmeten, entwickelten nach wenigen Tagen einen stark juckenden Hautausschlag, der sich allerdings als völlig harmlos entpuppte. Die Biologen fanden heraus, dass die eingeatmeten Sporen im Innern ihres Wirtskörpers hauchfeine Fäden bildeten, die sich mittels winziger Geißeln fortbewegten und – ohne den Wirt zu schädigen – durch das Bindegewebe in dessen äußere Hautbereiche wanderten.

Über eine komplexe chemische Wirkungskette verwandelten sie sich dort erneut zu Sporen, die im Vergleich zu ihren Vorgängern erheblich widerstandfähiger und in der Lage waren, in passender Umgebung zu keimen. Ihre Freisetzung erfolgte, wenn sich das befallene Lebewesen kratzte, um den Juckreiz zu lindern. Nach spätestens drei weiteren Tagen waren sowohl Pollen als auch Hautausschlag verschwunden. Dabei kam es zu einem Nebeneffekt, der die Forscher geradezu elektrisierte.

Las Quar hatte sich nie besonders für die Naturwissenschaften interessiert. Wenn er aus dem, was er dazu las, jedoch die richtigen Schlüsse zog, ergaben sich phantastische Möglichkeiten. Er konnte nicht nur den zermürbenden Krieg mit der Enklave beenden, sondern auch den Grundstein für eine neue Hegemonie legen, einer Hegemonie, die sich an den wahren Werten orientierte. Er konnte ein Sternenreich der Jaroc errichten, ein Imperium der Stärke und der Autorität, dessen Bürger die Weitsicht ihres Generex erkannten und ihn als den unfehlbaren Anführer sahen, der er war.

Plötzlich lag die Zukunft hell und klar vor ihm. Es war eine wundervolle und erstrebenswerte Zukunft, eine strahlende Vision, die dem Stolzen und Wagemutigen alle Chancen bot. Er sah sich selbst an der Spitze einer neuen Generation von Jaroc. Er würde eine Ära der Expansion und Eroberung begründen. Er würde sein Volk in ein neues Zeitalter führen, und alle, die sich ihm anschlossen, sollten willkommen sein.

Im Hochgefühl des bevorstehenden Triumphs brachte er während der folgenden Wochen die Dinge in Bewegung. Sirio unterstützte ihn dabei. Über die Positronik, die mittlerweile mit allen wichtigen Schaltstellen des hegemonialen Apparats verbunden war, hielt er praktisch sämtliche Fäden in der Hand.

Auf Delm wurden mehrere Städte im Rekordtempo aus dem Boden gestampft. Aus dem gesamten Gebiet der Hegemonie ließ der Generex Jaroc heranbringen und siedelte sie auf der neuen Welt an. Ausgedehnte Forschungskomplexe entstanden und wurden mit den besten Wissenschaftlern besetzt, die verfügbar waren. Schon bald lebten auf Delm mehr als fünfzig Millionen Jaroc und weitere fünf Millionen Vertreter anderer Hegemonie-Völker.

Über Sinn und Zweck der dort betriebenen Forschungen drang so gut wie nichts nach außen. Geheimhaltung wurde großgeschrieben – und vor allem ernst genommen. Jeder, der auf Delm arbeitete, hatte sich einer mehr oder weniger vollständigen Überwachung zu unterwerfen. Die meisten Wissenschaftler waren zudem nur mit Teilprojekten betraut und wurden nach deren Abschluss durch Kollegen ersetzt. Außer Las Quar und einigen handverlesenen Jaroc seiner persönlichen Garde gab es niemanden, der über das, was auf Delm vor sich ging, Bescheid wusste.

Die ersten Fortschritte ließen nicht lange auf sich warten, denn der Verdacht des Generex erwies sich als richtig: Jaroc, die den Sporen der Tagaris-Blume ausgesetzt waren und die nachfolgende Sporeninfektion überstanden hatten, erwiesen sich gegenüber dem HMI-Virus als immun. Dieser Umstand versetzte Las Quar in eine Hochstimmung, wie er sie seit Langem nicht mehr erlebt hatte.

Der Ausbau des Nachbarplaneten Delms zu einer Depot- und Festungswelt ging ebenfalls gut voran. Die gigantischen subplanetaren Hangars füllten sich mit Amöbenschiffen einer neuen und vielfach verbesserten Baureihe. In den Magazinen stapelten sich Waffen und Ausrüstung, und in den Maschinenhallen errichteten die Arbeiter mächtige Energiespeicher.

Las Quar taufte den Planeten auf den Namen Tark, das jarocische Wort für Zukunft, und ließ ihn mit hochmodernen Verteidigungsanlagen ausstatten. Ein erstklassiger Ortungsschutz sorgte nicht nur dafür, dass verräterische Energieemissionen absorbiert wurden, sondern gaukelte einem zufälligen Besucher auch die Oberfläche eines kalten, leblosen Felsbrockens vor. Da die eingelagerten Schiffe und Ausrüstungsgüter ohnehin stillgelegt waren, war das Risiko einer Entdeckung praktisch gleich null.

Am Schluss waren es nicht die Truppen der Enklave, nicht fehlende Ressourcen und auch nicht mangelnder Enthusiasmus, die dem Generex zum Verhängnis wurden. Es war jener einzige Faktor, den er nicht beeinflussen konnte, und der seit dem Attentat wie eine große schwarze Wolke über ihm schwebte: die Zeit.

Seine Ärzte hatten alles versucht und sich dabei in gewisser Weise selbst übertroffen. Sie hatten ihn weit länger am Leben erhalten, als sie es jemals für möglich gehalten hatten. Doch nun waren sie mit ihrer Weisheit am Ende. Las Quars Körper stand kurz vor dem finalen Kollaps. Die Reserven waren aufgebraucht, seine Kraft selbst mit fortschrittlichster Technik nicht mehr zu ersetzen.

Der Generex starb.
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Es war dunkel. Lediglich die Holos und Bildschirme verbreiteten eine diffuse Aura aus milchigem Licht. Die wechselnden Darstellungen erzeugten zuckende Schatten, die über Wände und Decke tanzten. Die Temperatur im Raum lag unter zehn Grad Celsius. Dennoch war Las Quar nicht kalt. Die Hitze, die sich durch seinen sich langsam zersetzenden Körper fraß, reichte aus, um ihn nicht frieren zu lassen – und die Schmerzen ließen sich so ein wenig leichter ertragen.

In den letzten Tagen hatte er fast ausschließlich an seinen Aufzeichnungen gearbeitet. Sie waren sein Vermächtnis an jene, die nach ihm kamen. Wenn sein letzter verzweifelter Plan fehlschlug, sollte die Nachwelt auf diese Weise erfahren, welch überragender Geist von ihr gegangen war. Zerstört von ein paar verblendeten Dummköpfen, die Genialität selbst dann nicht erkannten, wenn sie demonstrativ vor ihnen stand.

Die Nachrichten von der Front nahm Las Quar nur unterbewusst auf. Die Enklave gewann an Boden. Für die Analysten des Stabs stand die Ursache schnell fest: Die laufenden Projekte auf Delm, Tark und Tarissa verschlangen nicht nur gewaltige Geldsummen, sondern vor allem Rohstoffe und Personal, die anderweitig dringend gebraucht wurden. Es wurden immer mehr Stimmen laut, die das Vorgehen des Generex anzweifelten und ihn beschuldigten, den Überblick verloren zu haben.

Sirio hatte behauptet, dass die allgemeine Stimmung in der Hegemonie schon vor einiger Zeit gekippt war. Man sah Las Quar längst nicht mehr als glorreichen Kriegshelden, dessen herausragende Verdienste nur noch von seiner Erfahrung und seiner Klugheit übertroffen wurden. Stattdessen bezeichnete man ihn als Diktator, als grausames Monster, das in Pahl eine Schreckensherrschaft errichtet hatte. Spötter behaupteten, dass jene, die die nächsten Monate überleben wollten, besser in den Krieg zogen, denn die dortigen Opferzahlen waren immer noch geringer als die Anzahl derer, die der Generex hinrichten ließ.

Las Quar wollte Sirios Aussagen nicht glauben, doch die Bilder und Berichte, die ihm die Positronik vorlegte, waren an Deutlichkeit nicht zu überbieten. Angeblich gab es bereits mehrere Widerstandsgruppen, die offen seine Absetzung forderten.

Mit brennenden Augen starrte der Generex auf die Phiole aus unzerbrechlichem Plastmaterial, die auf seinem Schreibtisch lag. Als er einen Schritt auf sie zumachte und dabei mit dem Biopanzer gegen den Tisch stieß, schwappte die farblose Flüssigkeit in dem länglichen Behälter träge hin und her.

Sirio hatte das modifizierte Virus mehrfach analysiert und die Daten in den Speichern der Positroniken auf Delm immer wieder auf Fehler überprüft. Das Ergebnis war eindeutig. Die Wissenschaftler hatten ganze Arbeit geleistet; ihre Argumentationsketten waren schlüssig, die biologischen Grundlagen bis ins Detail ausgereift.

Und doch ließ sich der letzte Zweifel nicht ausräumen. Die Zeit war zu knapp gewesen. Man hatte das Serum kaum testen können, und die Simulationen waren kein Ersatz für die Versuche am lebenden Objekt.

Sirio brachte den Grübeleien des Generex lediglich positronische Ungerührtheit entgegen. Las Quar konnte sich das Virus injizieren und dadurch die letzte Chance ergreifen, weiterzuleben, oder er konnte es sein lassen und sterben. Für einen Computer war so etwas kein Dilemma, sondern eine simple Rechenaufgabe.

»Wovor fürchtest du dich?«, hatte Sirio den Generex gefragt.

»Ich fürchte mich nicht«, hatte Las Quar geantwortet. »Schon gar nicht vor dem Tod.«

»Dann verstehe ich dein Zögern nicht.«

Natürlich nicht, dachte der Generex. Wie könntest du auch?

Die Schmerzen waren inzwischen allgegenwärtig und ließen sich durch die Medikamente nicht mehr betäuben. Das, was von seinem Körper noch im Biopanzer steckte, war kein Jaroc mehr, sondern nur ein Stück faulendes Fleisch. Und wer hatte ihm das angetan? Sein eigenes Volk! Jaroc, denen er seine Freundschaft geschenkt, die er geschätzt und behütet hatte.

Tan Jelk verfolgte ihn in seinen Albträumen. Er sah die entspannten Züge des ehemaligen Adjutanten, seinen unversehrten Körper, der sanft entschlafen war, anstatt sich unter den Qualen der Folter zu winden, wie er es verdient gehabt hätte.

Las Quar riss den Schnabel auf, um seinen Zorn hinauszuschreien, doch seine Stimme versagte, und alles, was er zustande brachte, war ein erbarmungswürdiges Krächzen. Er war nur noch ein Schatten seiner selbst. Er hatte den Völkern der Hegemonie seine Seele zu Füßen gelegt, und diese hatten darauf herumgetrampelt – allen voran die Jaroc, aus deren Mitte er einst hervorgetreten war, weil er sie seiner für würdig gehalten hatte.

Er hatte sich geirrt. Der Lohn für all die Opfer waren Undank und Verachtung gewesen. Sie hatten ihm sein Genie und den damit verbundenen Erfolg geneidet, sich hinter seinem Rücken über ihn lustig gemacht, ihn verhöhnt. Sie hatten ihn hintergangen, hatten versucht, ihn zu töten und ihn dabei in einen langsam verrottenden Haufen aus Muskeln und Knochen verwandelt. Sie hatten ihn nicht verdient! Keiner von ihnen!

Seine rechte Hand schloss sich um die Phiole. Es war jene Hand, die noch ihm gehörte, die an jenem Arm saß, den sie ihm nicht abgeschnitten hatten. Die Haut war faltig und grau, fast schwarz. Unter dem Gewebe verliefen dünne, metallische Fäden, die noch funktionsfähige Zellen mit Nährstoffen versorgten und ihm dabei halfen, die Finger zu krümmen.

Angewidert starrte Las Quar auf die Knöchel und Gelenke, die zu dicken, mit Eiter gefüllten Kugeln angeschwollen waren. Tan Jelk war ein ehrloser Verräter gewesen, doch all die anderen, die ihn verspotteten, wenn er es nicht hörte, waren viel schlimmer. Es war an der Zeit, dass er etwas dagegen unternahm.

Entschlossen schob er die Phiole in eine Aussparung an der Schulter seines Biopanzers. Mit einem kaum hörbaren Zischen verschwand der Behälter im Innern des Schutzanzugs. Sekunden später injizierte die Medoautomatik das Serum in seinen Blutkreislauf.

Las Quar ging langsam um seinen Schreibtisch herum und ließ sich in den thronartigen Sessel dahinter fallen. Die Saat war ausgelegt, der Boden bereitet. Er spürte, dass sich in seinem sterbenden Körper etwas bewegte. Das Virus. Die befreite Bestie.

»Sirio?«, fragte der Generex heiser.

»Ich bin hier«, antwortete die Positronik.

»Mein Werk ist vollbracht. Du weißt, was zu tun ist.«

»Die Befehle werden in diesem Moment gesendet«, sagte Sirio. »Du solltest dich hinlegen. Ich empfange beunruhigende Werte von deinen Vitalsensoren ...«

Der Schmerz durchfuhr Las Quar mit nie zuvor gekannter Intensität. Alles in ihm verkrampfte sich; mehrere schrille Warntöne zeugten davon, dass die Medoautomatik überfordert war.

Und der Generex schrie. Er schrie, bis er keine Luft mehr bekam, bis die Qualen so unerträglich wurden, dass er endlich das Bewusstsein verlor und sein Geist in die ewige Dunkelheit tauchte.

 

*

 

»Wer für die wahre und gerechte Sache in die Schlacht zieht, dem ist alles erlaubt.«

Diesen Ausspruch des berühmten jarocischen Generals Pon Antra verstand Las Quar nun erst. Die langen Kriegsjahre hatten ihn gelehrt, dass er nicht nur gegen die Enklave kämpfte, sondern auch gegen die Ignoranz und die wachsende Lethargie seiner eigenen Truppen. Die Völker der Hegemonie glaubten nicht mehr an den Sieg, und deshalb hielten sie alle diesbezüglichen Anstrengungen und Opfer für sinnlos.

In jenen schicksalhaften Stunden, in denen Las Quar an Bord der MOKRA einmal mehr mit dem Tode rang, spuckten Zehntausende von Amöbenraumern winzige Zubringer aus. In den nur wenige Meter durchmessenden Objekten war eine neue Technik verbaut worden. Sie waren per Hyperortung nur noch sehr schwer aufzuspüren; lediglich eine rein optische Beobachtung war möglich. Auf diese Weise gelangten fast alle unbehelligt an ihre zuvor festgelegten Ziele. Das Prinzip hatte man sich von der geheimnisvollen grünen Stadt auf Delm abgeschaut, auch wenn die jarocische Version lange nicht so perfekt funktionierte.

Auf den meisten Welten wurden die Zubringer nicht einmal bemerkt. Sie drangen in die Lufthülle ein, sanken bis zur Troposphäre hinab und lösten sich dort auf. Ihr Inneres enthielt ein paar hundert Kilogramm Serum, das sich schnell über ein großes Gebiet verteilte und schließlich auf der Oberfläche des jeweiligen Planeten niederging. Dort fand es seine ersten Wirtskörper, und die Dinge nahmen ihren Lauf.

Gegen das HMI-Virus gab es kein Gegenmittel. Die Wissenschaftler des Generex hatten vergeblich versucht, einen Impfstoff zu entwickeln, doch der Erreger veränderte seine molekulare Struktur zu schnell, als dass herkömmliche Virostatika wirken konnten. Zwar hatte man Möglichkeiten entdeckt, die Ausbreitung und die Vermehrungsgeschwindigkeit des Virus zu verlangsamen, doch es war nicht ein einziges Mal gelungen, einen Infizierten zu heilen.

Die Zubringer hatten ausschließlich Planeten der Enklave von Tau angeflogen, und die ersten Meldungen über den Ausbruch einer unbekannten und äußerst gefährlichen Seuche erreichten die Hegemonie bereits zwei Tage später. Mehrere Welten waren unter Quarantäne gestellt worden, doch diese Maßnahme kam zu spät. Die Inkubationszeit des HMI-Virus betrug mindestens 24 Stunden. Das hieß, dass sich die ersten Symptome einer Infektion frühestens einen Tag nach der Ansteckung zeigten. Ausreichend Gelegenheit für die Betroffenen, den Erreger an Bord von Fähren, Frachtschiffen, Orbitalwerften und Raumstationen zu bringen.

Die Ausbreitung erfolgte über die Luft. Eines der ersten Anzeichen für eine Erkrankung war ein trockener, schmerzhafter Husten, mit dem das Virus aus dem Körper austrat. Es war in der Lage, bis zu zwölf Stunden außerhalb seines Wirtes zu überleben. Wenn es während dieses Zeitraums von einem anderen Organismus eingeatmet wurde, begann der tödliche Kreislauf erneut.

Las Quar verfolgte die Entwicklungen von der MOKRA aus. In den vergangenen Wochen hatte er die Besatzungsstärke seines Flaggschiffs systematisch reduziert, sodass nun nur noch ein Rumpfteam aus Mitgliedern seiner persönlichen Garde an Bord war.

Den ersten Ansturm des modifizierten Virus hatte er zu seiner Überraschung gut verkraftet. Die Schmerzen waren fast vollständig verschwunden. Er spürte, wie es in seinem Körper arbeitete, aber er vermochte nicht zu sagen, welcher Art die Veränderungen waren, die der Erreger angestoßen hatte.

Sirio überwachte seine Vitalwerte permanent. Der Positronik waren sämtliche medizinischen Daten bekannt. Sie wusste, worauf sie zu achten hatte. Für den Fall, dass das Experiment fehlschlug, besaß sie klare Anweisungen.

Der Generex nahm den Untergang der Enklave von Tau ohne Genugtuung zur Kenntnis. Die offiziellen Bilder der Nachrichtenkanäle waren erschütternd. Sie zeigten überfüllte Medo-Center, verzweifelte Kranke, die keine Aufnahme mehr fanden und sich auf Straßen und Plätzen zusammenrotteten.

Auf den Raumhäfen herrschte das nackte Chaos. Jeder, der sich noch einigermaßen auf den Beinen halten konnte, versuchte, dem qualvollen Tod durch eine Flucht in den Weltraum zu entrinnen. Die Beteuerungen der Regierungen und Ordnungskräfte, dass das keine Lösung sei, sondern die Krise nur noch verschärfe, interessierten die Betroffenen nicht. Sie fürchteten um ihr Leben und waren mit keinen rationalen Argumenten mehr ansprechbar.

Das HMI-Virus tötete im Regelfall innerhalb weniger Tage. Es befiel vorzugsweise die inneren Organe seines Wirts und zerstörte die Membranen der Zellen. Die Infizierten lösten sich von innen heraus auf. Sofern man unter diesen Umständen noch von einer Gnade sprechen wollte, starben die meisten Opfer, bevor die Schmerzen unerträglich wurden. Die durch die Zersetzung der Zellstrukturen freigesetzten Toxine wurden über den Blutkreislauf schnell im ganzen Körper verteilt und führten früher oder später zu einer Lähmung des Nervensystems und einer im Endstadium vollständigen Blockade der Zellatmung.

Weitaus eindringlicher waren die Aufzeichnungen, die von den auf den diversen Enklave-Welten lebenden Hegemonie-Agenten geliefert wurden. Sie hatten sehr oft Zugang zu Regierungsstellen oder saßen in mittleren Verwaltungspositionen, wo sie nicht auffielen, aber wertvolle Informationen sammeln konnten.

Die Verantwortlichen innerhalb der Behörden waren von der Plötzlichkeit der Ereignisse und dem Tempo, mit dem sich die Krankheit ausbreitete, komplett überfordert. Die Hilferufe an Taurin, die Hauptwelt der Enklave, verhallten unerwidert, denn auch dort wütete längst das HMI-Virus.

Unter den Führern der Enklave herrschte schnell Einigkeit: Die Seuche konnte keine natürliche Ursache haben; dagegen sprach der gleichzeitige Ausbruch auf beinahe allen Tau-Welten. Man musste kein Genie sein, um zu folgern, dass nur die Hegemonie für die Katastrophe verantwortlich sein konnte. Als logische Konsequenz befahl man den rücksichtslosen Angriff. Wenn man schon unterging, wollte man zumindest so viele Feinde wie möglich mit in den Tod reißen.

Drei Wochen nach Ausbruch der HMI-Seuche erhielt Las Quar die ersten Meldungen über das Auftauchen des Erregers auf einer jarocischen Kolonialwelt. Danach trafen weitere Berichte beinahe stündlich ein. Das Virus hatte nicht nur Tau und Sarc erfasst, sondern war nun auch nach Pahl gelangt. Inmitten eines inzwischen erbarmungslos geführten Krieges setzte das große Sterben ein, und ein Massenmord ungeahnten Ausmaßes nahm seinen Anfang.

Der Generex gab den Befehl, mit der MOKRA in Richtung Tarissa aufzubrechen. Seine Arbeit war beendet, der Grundstein für eine neue und bessere Hegemonie gelegt.

Er musste nur noch warten.


11.

Far Away, 184.982 Jahre vor Jetztzeit,

X minus 31 Stunden

 

Perry Rhodan hatte das Gefühl, etwas sagen zu müssen, irgendetwas, das die Stille durchbrach, die in der Zentrale der NEARBY lastete, nachdem Dar Togas nicht mehr weitersprach. Doch ihm fiel nichts ein. Es gab keine Worte, um das zu beschreiben, was Las Quar getan hatte.

Tausende von Welten; jede mit Milliarden von Bewohnern. Kinder, Frauen, Männer, die nichts weiter gewollt hatten als ein Leben in Frieden und Sicherheit, die sich nicht um politische Ränkespiele oder die Belange von Sternenreichen scherten. Sie würden alle sterben. Ermordet von einem Jaroc, der offenbar dem Wahnsinn verfallen war und dem ein grausames Schicksal eine furchtbare Waffe in die Hände gegeben hatte.

Die Zahlen, die Dar Togas genannt hatte, standen noch immer auf einem Holo, das wie eine stumme Drohung über Kerat Tingas Steuerkonsole schwebte. Das sich dahinter verbergende Grauen war bestenfalls zu erahnen.

Die Rebellen wussten nicht, dass die Hegemonie in wenigen Jahren nicht mehr existieren, dass die Sternhaufen Pahl, Tau und Sarc entvölkert sein würden. Sie hofften auf einen Erfolg ihrer Mission, darauf, dass sie das Verhängnis irgendwie abwenden konnten.

Was hatten sie vor? Einen Angriff auf Tark, die Stützpunktwelt des Generex? Mit lächerlichen fünf Schiffen? Selbst mit den technischen Möglichkeiten der NEARBY wäre so etwas Selbstmord gewesen.

Rhodan war schnell klar geworden, dass ihm noch immer einige wichtige Informationen fehlten. Was war geschehen, nachdem sich der Generex mit der MOKRA nach Tarissa zurückgezogen hatte? Existierte der Depotplanet Tark noch und vor allem: Waren die dort eingelagerten Amöbenschiffe einsatzbereit?

Die Jaroc, denen Rhodan in der Gegenwart auf Jaroca begegnet war, waren offensichtlich die degenerierten Nachkommen jener Exemplare, die Las Quar auf Delm angesiedelt hatte. Jaroca und Delm waren identisch, allerdings war von den einstigen Städten und Forschungsanlagen nicht viel übrig geblieben. Kerat Tinga und der Terraner hatten dort nur Ruinen vorgefunden.

Dazu kamen die dünne Atmosphäre und die durch Sonneneruptionen erzeugte harte Strahlung. Eine solche Welt hätte sich der Generex sicher nicht freiwillig für seine Forschungen ausgesucht. Und hat Dar Togas nicht von einer üppigen Flora und Fauna gesprochen ...?

»Euer Ziel ist nicht Tark«, platzte der Terraner heraus. »Die Stützpunktwelt Las Quars ist viel zu gut gesichert. Ihr hättet keine Chance – schon gar nicht mit fünf winzigen Amöbenraumern. Ihr wollt Delm angreifen, nicht wahr?«

»Das ist ... fast richtig«, gab der Rebellenführer zu.

»Nicht angreifen«, mischte sich nun auch Eritrea Kush in das Gespräch ein und bewies damit, dass sie dieselben Gedanken wie Rhodan hatte. »Vernichten! Selbst wenn Delm praktisch ungeschützt wäre: Fünf Amöben sind eine viel zu kleine Streitmacht, um nennenswerten Schaden anzurichten. Wenn man allerdings die richtige Art von Bomben an Bord hätte ...«

»Deine Begleiter sind nicht nur vorlaut, sondern auch klug, Kerat Tinga«, sagte Dar Togas. »In jedem meiner Schiffe ist ein sogenannter Oszillations-Hyperpuls-Reaktor installiert. Sobald er aktiviert wird, erzeugt er eine Strahlung, die Atomkerne hyperenergetisch anregt und zur einer Fusionsreaktion zwingt. Durch eine Variation der Pulsfrequenzen wird die freigesetzte Fusionsenergie direkt in Wärme umgewandelt. Die daraus resultierende Kettenreaktion führt schließlich zu einer sprunghaften Erhöhung des physikalischen Phasenniveaus und somit zu einer gigantischen Explosion. Wenn es auch nur einem einzigen meiner Schiffe gelingt, durchzubrechen und seine Waffe zu zünden, wird Delm zerplatzen. Der Planet wird sich in eine riesige Trümmerwolke verwandeln – und nach unseren Berechnungen reicht das aus, um die Schwerkraftverhältnisse im System so zu verschieben, dass auch Tark innerhalb weniger Wochen vernichtet oder zumindest weiträumig verwüstet wird.«

»Auf Delm leben viele Millionen Jaroc«, sagte Kerat Tinga. »Angehörige deines eigenen Volkes ...«

»Denkst du, das ist mir nicht bewusst? Unsere Lage verzweifelt zu nennen, wäre eine Untertreibung. Las Quar hat die Hegemonie so gut wie zerstört. Das Virus lässt sich nicht mehr aufhalten. Es wird meine Heimat entvölkern. Du hast es selbst gehört: Der Generex muss nur noch warten. In ein paar Jahren kann er mit den immunen Jaroc auf Delm und den in den Tiefen von Tark eingelagerten Amöbenschiffen die von ihm angestrebte neue Hegemonie begründen. Ein Sternenreich nach seinen Regeln und Vorstellungen. Das werde ich nicht zulassen.«

»Ich verstehe deine Beweggründe«, wandte Kerat Tinga ein. »Aber was glaubst du, mit der Zerstörung Delms und Tarks zu gewinnen? Wäre es nicht sinnvoller, die Stützpunktwelt zu erobern?«

»Das ist unmöglich«, bekannte Dar Togas. »Das Virus hat auch den Widerstand stark dezimiert. Viele meiner Freunde sind tot oder werden vermisst. Der Angriff auf Delm ist unser letzter Versuch, die Lage zu unseren Gunsten zu wenden. Es gibt einen Sammelpunkt, an dem wir uns mit weiteren Überlebenden treffen, wenn wir Erfolg haben. Von dort brechen wir in einigen Tagen auf und suchen nach einer neuen Heimat. Nach Pahl oder Sarc können wir vorerst nicht mehr zurückkehren. Die Gefahr durch das Virus ist zu groß. Aber wir werden nicht für immer gehen. Eines Tages wird unsere Heimat hoffentlich wieder frei sein. Frei von einem Tyrannen, der unvorstellbares Leid über zahllose Welten gebracht hat, und frei von dem schrecklichen Virus. Vielleicht können wir dann neu anfangen und das Schicksal gibt uns noch einmal eine Chance.«

Die Menschen im Stardust-System sind bislang nicht mit dem HMI-Virus in Berührung gekommen, dachte Rhodan. Entweder haben sie einfach Glück gehabt, oder der Erreger ist während der letzten 180.000 Jahre irgendwann mangels Wirte ausgestorben oder zu einer harmlosen Variante mutiert.

»Wir werden in ungefähr sechs Stunden aufbrechen«, sprach Dar Togas weiter. »Bis dahin werden meine Techniker die Reaktoren konfiguriert haben und einsatzbereit sein. Können wir auf deine Hilfe zählen, Höchster Botschafter? Der Ortungsschutz deiner NEARBY wäre ein unschätzbarer Vorteil für unsere Sache.«

»Ich kann ihn nicht auf andere Schiffe ausweiten«, sagte der Jaranoc. »Er würde euch nichts nützen.«

»Wir könnten einen der Reaktoren zu dir an Bord bringen.«

»Das ... das wäre ...« Kerat Tinga geriet hörbar aus dem Konzept.

»Es tut mir leid«, lenkte der Rebellenführer zu Rhodans Überraschung ein. »Ich habe kein Recht, dich in unsere internen Angelegenheiten hineinzuziehen. Ich dachte nur ...« Er ließ den letzten Satz offen und unterbrach die Funkverbindung. Einige Sekunden lang sagte niemand etwas.

»Ja, mir geht die Sache auch nahe«, ergriff Eritrea Kush als Erste das Wort. »Aber wir wissen, dass seine Mission scheitern wird. Delm, oder besser gesagt Jaroca, existiert auch in unserer Gegenwart noch. Insofern kann der Plan der Rebellen nicht gelingen. Das mag traurig sein, aber das sind nun einmal die Tatsachen. Meiner Meinung können wir hier nichts mehr erfahren. Wir sollten uns auf den Rückweg nach Yashildag machen.«

»Und den armen Dar Togas und seine Kumpel sich selbst überlassen?« Posimon löste sich halb von Rhodans Oberarm und reckte den Kugelkopf steil in die Höhe. »Na, wer dich zum Freund hat ...«

»Die Jaroc sind erstens nicht meine Freunde und zweitens seit 180.000 Jahren tot«, gab die Admiralin zurück.

»Dafür sehen sie aber noch ziemlich frisch aus ...«

»Posimon, halt die Klappe!«, fuhr Rhodan dazwischen. »Eritrea hat recht. Auch wenn es uns schwerfällt: Wir müssen akzeptieren, dass alles, was wir hier sehen und erleben, bereits geschehen ist.«

»Die NEARBY hat während der letzten beiden Tage permanent geortet.« Kerat Tinga hantierte mit den Holos über seinem Steuerpult. »Die Auswertungen der gesammelten Daten bestätigen die Angaben von Dar Togas, auch wenn sie nur ein bruchstückhaftes Bild der Verhältnisse liefern. In Far Away finden eine Reihe von Raumschlachten statt. Außerdem sind eine große Anzahl ziviler Schiffe unterwegs. Ich vermute, dass es sich dabei um Flüchtlinge handelt.«

Eritrea Kush trat neben Rhodan. »Ich weiß, dass wir noch einen ganzen Tag Zeit haben«, sagte sie, »aber was willst du hier? Wir wissen, was geschehen ist. Dar Togas und seine Rebellen können uns nicht mehr helfen – und wir ihnen erst recht nicht.«

»Anthur muss irgendwann und irgendwo auf das Vermächtnis des Generex gestoßen sein«, gab der Terraner zurück. »Ich frage mich nur, was er mit dem Virus vorhat? Was würde es ihm nutzen, wenn er es freisetzt?«

»Wir werden ihn fragen, wenn wir ihn finden. Deshalb müssen wir so schnell wie möglich in unsere Zeit zurück, Perry.« Eritrea Kush fasste den Terraner am Arm.

»Wo willst du mit der Suche beginnen?«, fragte Rhodan. »Wir haben keine Ahnung, wo sich Anthur versteckt. Und vor allem haben wir kein Mittel gegen das HMI-Virus. Selbst wenn Tark noch existieren sollte und wir die Stützpunktwelt mit der Stardust-Flotte einnehmen können, würde uns das gegen den Erreger nicht helfen.«

»Na schön.« Eritrea Kush zuckte mit den Schultern. »Wie sieht deine Strategie aus?«

Rhodan sah kurz zu Kerat Tinga herüber, der sich ununterbrochen mit seinem Steuerpult beschäftigte. Dann zog er die Admiralin zur Seite.

»Ich bin nach wie vor davon überzeugt, dass uns Whistler aus einem wichtigen Grund hierhergeschickt hat«, sagte er leise. »Alles, was wir bisher erfahren haben, hätte er uns auch in der Gegenwart erzählen können. Du hast es selbst gesagt: Wir haben noch Zeit. Lass uns bleiben und die Rebellen nach Jaroca begleiten.«

»Wozu?« Auch Eritrea Kush hatte die Stimme gesenkt. »Damit wir entdeckt oder in weitere Kampfhandlungen verwickelt werden? Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass Delm nicht gesichert ist und wir dort einfach landen können ...?«

»Nein, selbstverständlich nicht. Ich ... ich kann es nicht logisch erklären, aber ich weiß, dass mich mein Gefühl in dieser Sache nicht trügt.«

»Und dieses Gefühl reicht dir, um ein derartiges Risiko einzugehen?«

Rhodan schwieg und sah die Admiralin an.

Eritrea Kush seufzte. »Ich halte das alles für verrückt, aber okay. Wenn ich dich nicht umstimmen kann ...«
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»Das sind Patrouillenschiffe der Hegemonie.« Perry Rhodan hatte sich in einen der Sessel hinter dem Steuerpult von Kerat Tinga gesetzt. Der Jaranoc flog das Spindelschiff unter vollem Ortungsschutz in das System der roten Zwergsonne hinein. Auf dem Zentralholo waren mehrere Amöbenschiffe zu sehen, die bewegungslos im Raum standen. Es handelte sich dabei ausnahmslos um die großen 500-Meter-Einheiten, die sie bereits zur Genüge kennengelernt hatten.

»Sie können uns nicht sehen«, beruhigte Kerat Tinga. »Für Dar Togas und seine Begleiter gilt das allerdings nicht.«

Der Bordrechner der NEARBY blendete die Positionen der fünf Rebellenschiffe als leuchtende grüne Punkte ein. Nun war auch klar, warum die Jaroc in relativ kleinen, lediglich fünfzig Meter durchmessenden Einheiten unterwegs waren. Diese waren gerade noch groß genug, um die benötigten Bomben zu transportieren, aber so klein, dass die Ortungsgefahr minimiert wurde.

»Sie dringen auf fünf verschiedenen Kursvektoren ins System ein«, sagte Eritrea Kush. »Eine ziemlich offensichtliche Taktik.«

»Höre ich da unterschwellige Kritik?«, wollte Rhodan wissen.

»Nicht unbedingt. Ich weiß nicht, was Delm militärisch zu bieten hat. Wenn die Patrouillenschiffe wirklich alles sind, haben Dar Togas und die anderen gute Chancen. Aber das kann ich mir nicht vorstellen. Las Quar lässt einen seiner wichtigsten Planeten nicht ohne Schutz.«

»Was würdest du tun?«, fragte der Terraner.

Die Admiralin schürzte die Lippen. »Ein Ablenkungsmanöver«, sagte sie dann. »Zwei oder drei Amöben ziehen die Aufmerksamkeit der Verteidiger auf sich, die anderen versuchen durchzubrechen.«

Rhodan nickte. Inzwischen war die NEARBY nahe genug an Delm heran, um erste Bilder per Direktortung zu empfangen. Es überraschte den Terraner nicht, als auf dem Zentralholo eine Welt erschien, die zwar von großen Wüsten beherrscht wurde, aber auch fruchtbare Regionen mit ausgedehnten Waldgebieten und blühenden Flusslandschaften aufwies. Dort waren unter anderem eine Reihe von Städten zu sehen, die jedoch wie ausgestorben wirkten.

»Die meisten Jaroc sind vermutlich bereits umgesiedelt worden«, sagte Rhodan. »Sie wurden wohl auf die Nachbarwelt Tark gebracht.«

»Da!« Kerat Tinga zeigte auf eine Stelle des Holos. Der Bordrechner schaltete automatisch in eine Vergrößerung. »Die achteckige Pyramide. Der Sinnentempel!«

Wenig später erkannte auch Rhodan das sogenannte Heiligtum, jenen Ort, an dem er gemeinsam mit Kerat Tinga zwei von den Jaroc verehrte Schreine geöffnet hatte. In einem davon war ein uralter Käfigtransmitter verborgen gewesen. Damals hatte der Terraner gerätselt, wohin man mit ihm wohl gelangen konnte.

Der zweite Schrein war leer gewesen, geplündert von Anthur, dem falschen Boten TALINS. Er war mit der dort deponierten Phiole durch den Transmitter geflohen – nach Tark, glaubte Rhodan inzwischen.

Er hat sich mit dem Virus auf den Depotplaneten des Generex abgesetzt, dachte Rhodan. Wenn die dort verfügbaren Machtmittel noch einsatzfähig waren – und daran zweifelte der Terraner keine Sekunde lang –, hatte Anthur alle Möglichkeiten, Far Away erneut ins Chaos zu stürzen. Und dabei war es völlig egal, ob er im Auftrag des Generex oder auf eigene Verantwortung handelte.

Irgendwo tief in Rhodans Erinnerungen regte sich etwas. Er starrte auf die Bilder, die das Holo lieferte, und versuchte, das vage Gefühl festzuhalten, doch es entglitt ihm und versank in den Weiten des Unterbewussten. Es hatte nichts mit dem zu tun, was er in seiner Gegenwart auf Jaroca erlebt hatte. Da war noch etwas anderes, etwas, von dem er instinktiv spürte, dass es wichtig war.

Sowohl die Pyramide als auch das Heiligtum sahen aus, als hätte man sie gestern erst errichtet. Ihre ursprünglichen Funktionen waren nicht religiöser Art gewesen; darauf deuteten die langen Funkantennen und mehrere Aufbauten hin, die wie Radioteleskope anmuteten und die 180.000 Jahre später nicht mehr vorhanden sein würden.

»Wir könnten das alles auf einen Schlag beenden«, sagte Eritrea Kush neben ihm. »Hier und jetzt ...«

»Diese Diskussion haben wir schon zu oft geführt«, erwiderte er.

»Trotzdem hat Frau Admiralin recht.« Ausgerechnet Posimon sprang Eritrea Kush zur Seite. »Wenn unser behörnter Freund ein paar von diesen Spiraldingern auf Tark abfeuern würde, dürfte der Generex ziemlich dämlich aus der Wäsche gucken.«

»Wir wissen doch gar nicht, ob es nicht noch weitere Depotwelten gibt«, warf Rhodan ungeduldig ein. Die immer gleichen Argumente ermüdeten ihn. »Vielleicht hat Las Quar noch an anderen Orten Vorratslager angelegt. Und außerdem ...«

»Eines der Rebellenschiffe ist entdeckt worden«, unterbrach Kerat Tingas Stimme die Debatte.

Auf dem Zentralholo war einer der fünf grünen Punkte plötzlich von einem weißen Ring umgeben. Drei rote Punkte bewegten sich schnell auf ihn zu.

»Ist das Dar Togas' Schiff?«, fragte Eritrea Kush.

»Nein«, antwortete der Jaranoc.

Die Angreifer fächerten auf und eröffneten das Feuer. Den ersten Salven konnte der Rebellenraumer noch ausweichen, dann steckte er kurz hintereinander zwei Volltreffer ein.

Kerat Tinga steuerte die NEARBY näher an das Geschehen heran und für einen Moment glaubte Rhodan, dass er zugunsten des kleinen Amöbenschiffs eingreifen würde. Doch dann drehte der Jaranoc lediglich bei, verschob einige der Steuerholos, und die Bilder der Außendarstellung gewannen noch einmal an Schärfe.

Durch den Schutzschirm des Rebellenraumers tobten eine Reihe grellroter Entladungen. Der Pilot versuchte, den sofort nachstoßenden Angreifern zu entgehen und flog einen wilden Zickzackkurs, doch es war zu spät. Drei weitere Treffer ließen den Schirm flackern und zusammenbrechen. Sekunden später verwandelte sich die 50-Meter-Amöbe in einen expandierenden Feuerball.

»Seht euch das an.« Eritrea Kush deutete auf das Zentralholo. »Dar Togas scheint mich gehört zu haben.«

»Oder er ist doch nicht so dämlich, wie du glaubst!«, rief Posimon.

Die Admiralin ignorierte den Einwurf der Silberschlange.

Durch den ebenso ungleichen wie kurzen Kampf war im Überwachungsnetz der Amöbenraumer offenbar eine Lücke entstanden. Zwei der Rebellenschiffe, darunter auch das von Dar Togas, nutzen das aus und rasten todesmutig auf Delm zu.

»Sie werden es nicht schaffen.« Doch Eritrea Kush sollte Unrecht behalten.

Die zwei zurückgebliebenen 50-Meter-Amöben strahlten plötzlich wie zwei neue Sonnen auf den Holos. Sie hatten ihren Ortungsschutz abgeschaltet und beschleunigten mit Höchstwerten aus dem System heraus. Diesmal setzten sich gleich fünf Verfolger in Bewegung und gingen auf Abfangkurs.

»Die Rebellenraumer sind viel zu langsam.« Eritrea Kushs Stimme klang heiser.

Rhodan schüttelte den Kopf. »Sie opfern sich«, sagte er. »Sie ziehen die Aufmerksamkeit des Gegners auf sich, damit ihre Kameraden ihr Ziel erreichen.«

Mit versteinerter Miene beobachtete der Terraner, wie die Amöbenschiffe der Hegemonie die Rebellen einholten und innerhalb weniger Minuten vernichteten. Die Möglichkeit, sie aufzubringen und die Besatzung gefangen zu nehmen, zogen sie offenbar nicht einmal in Erwägung.

»Wir folgen Dar Togas!«, stieß er hervor.

»Was?« Eritrea Kush starrte ihn entgeistert an.

»Wir beobachten nur, aber wir fliegen den Rebellen hinterher.«

»Warum, zum Teufel?«, wollte die Admiralin wissen.

»Weil es richtig ist!«

»Erwartest du, dass ich mich mit dieser Antwort zufrieden gebe?«

»Ich erwarte, dass du mir weiterhin vertraust.«

»Das ist doch keine Frage des Vertrauens«, beharrte die Admiralin auf ihrem Standpunkt. »Hast du vergessen, dass Delm der Ursprung des HMI-Virus ist? Der Generex hat dort mit immunen Jaroc experimentiert. Willst du dich infizieren?«

»Wir tragen selbstverständlich Schutzanzüge«, sagte Rhodan.

»Dieser Erreger hat mehrere Sternhaufen entvölkert«, zischte Eritrea Kush. »Auch dort hat man Schutzanzüge getragen. Offenbar haben sie nicht ausgereicht, um eine Ansteckung zu verhindern.«

»Du kannst gerne an Bord bleiben, wenn ...«, setzte der Terraner an, kam jedoch nicht dazu, seinen Satz zu beenden.

»Wag es nicht!« Die Admiralin hob drohend den Zeigefinger. »Wage es nicht, mich mit deiner unsterblichen Herablassung abzufertigen. Du bist der Kommandant dieses Schiffes, also werde ich mich deinen Befehlen fügen, aber du wirst mir gefälligst den Respekt entgegenbringen, den ich verdiene!«

Für einige Sekunden war Rhodan nicht in der Lage, etwas zu entgegnen. Eritreas Ausbruch traf ihn völlig unvorbereitet. Hatte er sie tatsächlich von oben herab behandelt?

»Eritrea, ich ... es tut mir leid«, sagte er schließlich. »Aber so sehr ich deine Einwände nachvollziehen kann, so sehr bin ich auch davon überzeugt, dass ich nach Delm muss. Ich wünschte, ich könnte es dir erklären ...«

Die Admiralin wandte sich brüsk ab. Der Terraner überlegte kurz, ob er zu ihr hinübergehen sollte, entschied sich dann jedoch dagegen. Er würde später mit Eritrea reden und versuchen, ihr seine Sichtweise der Dinge zu erklären.

Die NEARBY nahm Fahrt auf und folgte den letzten beiden Rebellenschiffen, die bereits die äußersten Schichten der Atmosphäre Delms passierten. Die von vereinzelten Wolkenfeldern gesprenkelte Kugel des Planeten wuchs im Zentralholo, bis sie schließlich das gesamte Blickfeld ausfüllte. Es gab große Areale, die völlig unberührt wirkten; staubtrockene Geröllebenen, schroffe Gebirgszüge und von spärlicher Vegetation gesäumte Landstriche wechselten einander ab.

Die Städte und Forschungskomplexe waren ausnahmslos an Flussläufen und Seen errichtet worden. Dort ragten silbern glänzende Türme empor, bis zu zweihundert Meter hohe Bauten, die durch kühn geschwungene Hochstraßen verbunden waren. Das Sonnenlicht spiegelte sich in gläsernen Fassaden und architektonisch gewagten Konstruktionen, die Rhodan an moderne Skulpturen erinnerten. Wenn das allgegenwärtige Rot nicht gewesen wäre, hätte er fast glauben können, die Erde vor sich zu haben.

»Dar Togas und seine Leute landen einige Kilometer außerhalb der größten planetaren Stadt«, meldete Kerat Tinga. »Sie scheinen tatsächlich nicht bemerkt worden zu sein.«

»Wir landen ebenfalls«, bestimmte Rhodan. »Ich möchte, dass du die Umgebung permanent unter Beobachtung hältst. Sobald auch nur die geringsten Anzeichen einer Gefahr auftauchen, müssen wir das wissen.«

Zwei Minuten später betrat der Terraner Jaroca zum zweiten Mal, diesmal jedoch mehr als 180.000 Jahre in der Vergangenheit. Eritrea Kush und Kerat Tinga folgten dichtauf.

Die NEARBY war am Rand eines kleinen Wäldchens niedergegangen. Die Bäume mit ihren kurzen, dicken Stämmen und den ausladenden Kronen wuchsen bis in rund zwanzig Meter Höhe. Dahinter war die Silhouette der Stadt zu erkennen.

Die Admiralin und Rhodan trugen nach wie vor ihre SERUNS. Der Jaranoc hatte seinen Kampfanzug aus den Beständen des Spindelschiffs angelegt. Mit den Antigravaggregaten flogen sie gemeinsam zum Landeplatz der beiden Rebellenschiffe hinüber. Dort war keinerlei Aktivität zu erkennen.

Warum lässt Dar Togas die Reaktoren nicht ausladen?, fragte sich der Terraner.

Im Polbereich einer der beiden 50-Meter-Amöben öffnete sich eine Schleuse, und der Rebellenführer kam ihnen entgegen. Kurz drehte er ihnen als Zeichen des Respekts den Rücken zu. Im Gegensatz zu ihrem letzten Funkkontakt wirkte er entspannt, beinahe heiter. Wie zuvor trat Rhodan ein paar Schritte zurück und ließ Kerat Tinga den Vortritt.

»Du bist doch noch gekommen, Botschafter«, stellte Dar Togas fest.

»Ja. Was hier und heute geschieht, wird eines Tages in den Geschichtsbüchern stehen. Es erfüllt mich mit Stolz, Zeuge dieser Ereignisse sein zu dürfen. Dass mir meine Rolle und mein Selbstverständnis eine Einmischung verbieten, ändert daran nichts.«

Erneut musste sich Rhodan eingestehen, dass der Jaranoc im Dialog mit den Rebellen ein bemerkenswertes Geschick an den Tag legte.

»Gibt es Probleme?«, erkundigte sich Kerat Tinga. »Solltest du die Reaktoren nicht so schnell wie möglich ausladen lassen?«

Anscheinend beschäftigten den Jaranoc die gleichen Gedanken wie Rhodan.

»Keine Probleme«, gab Dar Togas zurück. »Ein Ausladen ist nicht notwendig.«

Für einen Moment war nur der pfeifende Wind und das Rascheln der nahen Bäume zu hören. Der Rebellenführer klapperte mit dem Schnabel, wahrscheinlich eine Art amüsiertes Kichern.

»Warum so überrascht, Botschafter? Die Welt, die ich einst geschworen habe zu beschützen, liegt in Trümmern. Viele meiner Kameraden sind mir bereits vorausgeeilt. Sie warten in der Großen Nacht auf mich, und wenn es mir gelingt, den Generex aufzuhalten, werde ich an der Spitze der Tafel der Helden sitzen.«

»Dann hast du mich angelogen«, sagte Kerat Tinga. Er klang nicht vorwurfsvoll, er stellte lediglich eine Tatsache fest. »Der Sammelpunkt für jene, die den Virus überlebt haben ...«

»... existiert tatsächlich«, beendete der Jaroc den Satz. »Aber ich und die Meinen werden ihn niemals erreichen. Verzeih mir meine kleine Notlüge, Botschafter, aber deine Weigerung, uns zu helfen, wäre womöglich drastischer ausgefallen, wenn du gewusst hättest, dass du ein Selbstmordkommando unterstützt.«

»Und ich kann dich nicht umstimmen?«

»Nichts, was du sagst, wird etwas ändern. Mein Leben ist ein geringer Preis für die Chance, meinem Volk eine neue Zukunft zu schenken. Ich weiß nicht, ob das, was ich heute tue, etwas bewirkt, aber der Glaube daran ist alles, was ich noch habe. Jedem meiner Männer geht es genauso. Das, was in Pahl geschieht, ist mehr, als ein Einzelner ertragen kann. Der Tod wird eine Erlösung sein, und wir klammern uns an den Gedanken, dass er durch unser Handeln zumindest einen Sinn bekommt.«

»Das tut er!« Perry Rhodan hatte in dieser Sekunde eine Entscheidung getroffen. Sie mochte auf den ersten Blick impulsiv und bei näherem Hinsehen unverantwortlich anmuten, doch in diesem Augenblick konnte er nicht anders. Die warnenden Blicke Eritreas ignorierend, trat er nach vorn.

»Du wirst mir nicht glauben, was ich dir jetzt sage, Dar Togas, aber Kerat Tinga ist ebenso wenig der Botschafter eines fernen Imperiums wie ich sein Adjutant bin.«

Der Rebellenführer ließ erneut sein Schnabelklappern hören. »Meine Verwunderung hält sich in Grenzen«, erwiderte er. »Und euer übergroßer Informationshunger war mir von Anfang an suspekt.«

»Dennoch hast du ihn gestillt.«

»In meiner Lage kann man sich die Verbündeten nicht aussuchen. Ich muss nehmen, was ich kriegen kann, auch wenn es am Ende nicht funktioniert.«

»Du hast es auch ohne unsere Hilfe geschafft«, sagte Rhodan.

»Allerdings.«

»Womöglich kann ich mich nun aber doch noch für deine Großzügigkeit erkenntlich zeigen«, fuhr der Terraner fort. »Es mag sich wie ein Märchen anhören, aber ich gebe dir mein Ehrenwort, dass ich die Wahrheit sage: Wir sind Zeitreisende. Wir kommen aus einer fernen Zukunft. Deshalb kann ich dir verraten, dass die Jaroc überleben werden. Dein Name und die Namen deiner Gefährten sind noch in vielen Tausend Jahren bekannt. Ihr werdet als Helden verehrt, und der Ruhm eurer Taten hat alle Zeiten überdauert.«

Dar Togas sah Rhodan lange und intensiv in die Augen. Der Terraner kam sich ein wenig schäbig vor; doch er hatte lediglich in einigen Punkten die Unwahrheit gesagt. Das Gefühl, es dem Jaroc schuldig zu sein, ließ ihn nicht los.

»Warum seid ihr hier?«, fragte der Rebellenführer. Seine Stimme war mehr ein Flüstern. Wie es schien, glaubte er Rhodans Geschichte.

»Wir sind Forscher. Historiker der Hegemonie, die mit dieser Reise eine große Verantwortung tragen. Wir dürfen beobachten, uns aber niemals einmischen. Was ich hier tue, stellt einen groben Regelverstoß dar, für den man mich nach meiner Heimkehr vermutlich zur Rechenschaft ziehen wird, aber ich konnte nicht länger schweigen. Dass ich mit Dar Togas einen der größten aller Jaroc persönlich kennenlernen durfte, werde ich niemals vergessen.«

Der Terraner sah, wie es in seinem Gegenüber arbeitete. Die untere Hälfte des Schnabels zitterte.

»Ich wünschte, wir hätten mehr Zeit«, stieß Dar Togas hervor. »Es gibt so vieles, was ich dich fragen möchte.«

Der Rebellenführer machte einen Schritt nach vorn und umschloss Rhodan mit seinen mächtigen Armen. Sekundenlang wurde dem Terraner die Luft aus den Lungen gedrückt, dann entließ ihn der Jaroc aus seinem Griff.

»Ich danke dir«, sagte Dar Togas. »Und ich wünsche dir und deinen Begleitern eine glückliche Heimkehr. Auf dass ihr die Ereignisse dieser schweren Stunden so wiedergeben möget, wie sie sich tatsächlich abgespielt haben.«

»Das werden wir.«

Der Rebellenführer trat erneut an Rhodan heran, und zuerst befürchtete der Terraner eine weitere Umarmung. Dann jedoch streckte der Jaroc den rechten Arm aus. Auf der offenen Handfläche lag ein kleiner Speicherkristall.

»Das sind Kopien der Aufzeichnungen des Generex«, sagte Dar Togas. »Betrachte sie als ein Abschiedsgeschenk. Ich bin sicher, dass sich jeder Historiker der Zukunft darum reißen wird. Vielleicht fällt die Strafe für deine Indiskretion dadurch ein wenig milder aus.«

»Danke.« Rhodan nahm den Kristall entgegen und verstaute ihn sorgfältig in einer Tasche seines SERUNS. »Das ist ...«

Ein lauter Signalton ließ ihn verstummen.

»Ortungsalarm!«, rief Kerat Tinga. »Die NEARBY meldet das Auftauchen einer gewaltigen Flotte unbekannter Schiffe. Und sie fliegen einen Angriff auf Delm ...«
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Die Schiffe der Neuankömmlinge erinnerten Rhodan entfernt an die Fragmentraumer der Posbis. Diverse Kasten-, Pyramiden- und Kugelelemente wirkten wie wahllos ineinandergesteckt und über eine Länge von bis zu achthundert Metern angeordnet. Die Riesen spuckten sofort eine Anzahl kleinerer Einheiten aus, die den Drei-Mann-Zerstörern des ehemaligen Solaren Imperiums glichen. Diese stießen in zwei riesigen ungeordneten Pulks direkt nach Delm vor. Noch vor Erreichen der Atmosphäre lösten sich Hunderte winziger Flugkörper von den Angreifern und rasten auf die jarocischen Städte zu. All das spielte sich innerhalb einer guten halben Minute ab.

Rhodan legte den Kopf in den Nacken und sah zum Himmel hinauf. Dort hinterließen die Triebwerke der Raketen, die von Fremden abgefeuert wurden, lange Kondensstreifen, die im Licht der Zwergsonne rosa schimmerten. Planetare Abwehrforts, die Projektile hätten abfangen können, schien es nicht zu geben. Vielleicht hatte man sie aber auch bereits aufgegeben, weil die Forschungsarbeiten auf Delm beendet gewesen waren.

Auch Dar Togas hatte die Nachricht vom Blitzangriff empfangen. Er schien sich jedoch unschlüssig zu sein, wie er darauf reagieren sollte. In seinen Augen spiegelte sich ein stummer Vorwurf.

»Das sind Schiffe der Enklave«, sagte er. »Vierzehn Träger und mindestens dreißigtausend Thriiks. Hast du davon gewusst, Perry Rhodan?«

»Ich ... natürlich«, gab der Terraner zurück. »Der Angriff ist in den historischen Berichten verzeichnet, ändert jedoch nichts daran, dass ...«

Der Einschlag der ersten Raketen erfolgte nur wenige Kilometer entfernt, und das Donnern der Explosionen riss Rhodan die letzten Worte von den Lippen. Er sah, wie sich einer der Türme der nahen Stadt wie in Zeitlupe zur Seite neigte und schließlich in die benachbarten Gebäude krachte. Die Ortungssensoren des SERUNS fingen die Echos einiger Dutzend Amöbenschiffe auf, die wahrscheinlich in unterirdischen Hangars verborgen gewesen waren und sich nun dem anrückenden Feind entgegenwarfen.

Die hochentwickelten Optiken der NEARBY schickten ständig weitere Bilder. Rhodan hatte längst den Anzug geschlossen und betrachtete sie auf der Innenseite seiner Helmscheibe. Den sogenannten Thriiks waren einige klobig wirkende Schiffe gefolgt, die sich als Truppentransporter entpuppten. In den auslandenden Bäuchen der Einheiten öffneten sich große Schleusen und entließen scharenweise Soldaten der Enklave, die sofort nach allen Richtungen ausschwärmten und langsam der Oberfläche des Planeten entgegensanken. Sie sahen entfernt aus wie aufrecht gehende irdische Kängurus mit lang gestreckten Körpern, relativ kleinen Köpfen und selbst unter den Kampfanzügen deutlich erkennbaren Beuteln.

In ihren kurzen Armen lagen filigran anmutende Waffen, die offenbar mikroskopische Sprenggeschosse abfeuerten. Zwischen den Enklave-Kämpfern und den Jaroc entwickelten sich auf der Stelle heftige Gefechte, die ohne jede Rücksicht geführt wurden. Von Beginn an war abzusehen, dass die Vertreter der Hegemonie nicht den Hauch einer Chance gegen die Übermacht hatten.

Was Minuten zuvor noch eine vage Ahnung gewesen war, drängte sich nun mit aller Macht in Rhodans Geist. Er hatte diese Szene bereits gesehen. Als er vor rund drei Wochen in Far Away zu einem Routinebesuch angekommen war, hatte er unfreiwillige Bekanntschaft mit einem Netzweber geschlossen. Das geheimnisvolle Energiewesen hatte während des Kontakts eine Art Vision in ihm ausgelöst und ihm exakt die Szenen gezeigt, die er in diesen Sekunden miterlebte.

»Wir verschwinden!«, rief Eritrea Kush. »Wir haben unser Glück bereits ausreichend strapaziert!«

Obwohl Rhodan noch immer das unbestimmte Gefühl hatte, etwas Wichtiges zu verpassen, gab er der Admiralin diesmal recht. Er hatte gehofft, mehr Zeit zu haben, doch der Angriff der Enklave von Tau veränderte alles.

Er wollte sich noch einmal Dar Togas zuwenden, als direkt neben dem Amöbenraumer des Rebellenführers eine der Raketen einschlug. Die Hitze des sich aufblähenden Feuerballs kam gemeinsam mit der Druckwelle, und sie traf ihn wie einen Hammerschlag. Aus den Augenwinkeln sah er den Jaroc, der die Arme hochriss und versuchte, zurück in sein Schiff zu gelangen. Einen Atemzug lang war Dar Togas in grellweiße Glut gehüllt, dann war er verschwunden.

Der SERUN hatte zuverlässig reagiert und die Schutzschirme im Bruchteil einer Sekunde hochgefahren. Mit den kinetischen Auswirkungen der Explosion wurde die Montur weniger gut fertig. Rhodan spürte, wie er angehoben und davongetragen wurde. Er hörte Eritrea Kushs Stimme in seinem Funkempfänger, verstand jedoch nicht, was sie sagte.

Der Terraner konnte nicht schätzen, wie viel Zeit verging, bis der Antigrav endlich einsetzte und seinen Kurs stabilisierte. Das kleine Wäldchen, vor dem die NEARBY gelandet war, existierte nicht mehr. Das Spindelschiff wirkte dagegen unversehrt. Dort wo gerade noch das Amöbenschiff des Rebellenführers gestanden hatte, gähnte dagegen ein mehrere Meter tiefer Krater.

Um ihn herum sah es aus, als wäre ein schwerer Sturm über das Land gezogen. In gewisser Weise stimmt das auch. Rhodan sah entwurzelte Bäume und zu Dünen aufgeworfenes Erdreich. Mehrere Brände trieben dichten schwarzen Rauch in den Himmel, der sich über der Einschlagstelle zu einer gewaltigen Wolke sammelte. Nach dem zweiten Amöbenschiff suchte der Terraner vergeblich. Vermutlich war es ebenfalls vernichtet worden.

»Perry, hörst du mich?« Eritrea Kush klang besorgt, aber gefasst.

»Ja«, antwortete Rhodan. »Ich bin okay. Wie ist es mit dir?«

»Gleichfalls. Allerdings vermisse ich unseren gehörnten Freund.«

»Kerat!«, rief der Terraner und erhöhte die Sendeleistung. Ob ihn die Enklave-Truppen dadurch orten konnten, war ihm in diesem Moment egal. »Wo bist du? Wenn du kannst, mach dich bemerkbar.«

»Hier drüben«, drang da die unverkennbare Stimme des Jaranoc aus dem Empfänger. Gleichzeitig projizierte die Positronik des SERUNS die entsprechenden Positionsdaten auf Rhodans Helmdisplay. Demnach hatte sich Kerat Tinga ein erhebliches Stück von dem Spindelschiff entfernt. War er ebenfalls von der Druckwelle erfasst und davongeschleudert worden?

»Beeil dich!«, forderte ihn der Jaranoc auf. »Die Zeit wird knapp.«

»Was soll das?«, wollte Rhodan wissen. »Warum gehen wir nicht einfach an Bord der NEARBY und verschwinden?«

»Weil ich dir vorher etwas zeigen muss?«

»Jetzt?« Der Terraner flog einen Bogen, um den auflodernden Flammen einer der Brände auszuweichen und hielt auf die Stelle zu, an der Kerat Tinga auf ihn wartete.

»Es ist deine letzte Chance«, kam die Antwort. »Und ich musste die verdammten Dinger erst finden.«

Der Jaranoc tauchte in Rhodans Blickfeld auf. Er stand am Rand eines halbhohen Hügels und hob nun den rechten Arm, um ihm zuzuwinken. In der Ferne konnte der Terraner nach wie vor die zu Boden regnenden Enklave-Soldaten sehen. Zwischen ihnen blitzte es immer wieder auf. Offenbar hatten sie die NEARBY noch nicht entdeckt oder zu viel mit den auf Delm verbliebenen Jaroc zu tun. Dennoch war sich der Terraner sicher: Die Rakete hatte eindeutig Dar Togas und seinen Amöbenschiffen gegolten.

»Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst«, sagte Rhodan und landete neben Kerat Tinga. »Was musstest du erst finden?«

Der Jaranoc senkte den Kopf und deutete mit den beiden Hörnern auf etwas, dass sich im Rücken des Terraners befand. Als Rhodan sich umdrehte, begriff er.

Unter einem dichtbelaubten Busch, und dadurch dem flüchtigen Blick verborgen, wuchsen einige Blumen mit exotischen, wie Trompetentrichter geformten Blüten. Die Oberfläche der samtigen Blütenblätter schimmerte im roten Sonnenlicht leicht silbern.

Tagaris, durchfuhr es Rhodan. Die seltene Blume, mit der die Wissenschaftler des Generex einige Jaroc gegen den HMI-Virus immunisieren konnten!

»Du darfst die Vergangenheit nicht verändern«, hörte er Kerat Tinga wie aus weiter Ferne sagen, »aber du darfst etwas mit in die Zukunft nehmen, das dir möglicherweise helfen wird.«

Der Terraner ging zu dem Busch hinüber und sank auf die Knie. Er löste das Vibratormesser aus der Magnethalterung des Einsatzgürtels und grub mehrere der seltenen Pflanzen samt ihrer Wurzeln behutsam aus.

»Deshalb hat uns Timber also hierher geschickt«, sagte er, als er wieder vor dem Jaranoc stand. »Wäre das nicht auch einfacher gegangen?«

»Vielleicht«, antwortete Kerat Tinga trocken. »Aber das habe ich nicht zu entscheiden.«

 

*

 

Sie gelangten unbehelligt an Bord der NEARBY, wo Rhodan die Tagaris-Blumen in einen transparenten Behälter setzte und der Positronik des Spindelschiffs die weitere Obhut überließ.

Kurze Zeit später leitete Kerat Tinga den Start ein.

Auch auf die Gefahr hin, Eritrea Kush weiter gegen sich aufzubringen, bestand Rhodan darauf, noch einige Stunden im Orbit um Delm zu verbringen und die weiteren Ereignisse zu beobachten. Sie hatten die Zeit, und er nutzte sie, um seine Gedanken zu ordnen.

Daran, dass Dar Togas und seine Mitstreiter tot waren, bestand kein Zweifel. Auf Delm tobte eine furchtbare Schlacht, und alles, was den ersten Raketenangriff der Enklave überlebt hatte, wurde von den nachrückenden Bodentruppen erbarmungslos ausgelöscht.

Die Städte und Forschungsanlangen waren vollständig zerstört. Großflächige Feuer und vereinzelte weitere Raketen verwandelten die einstmals stolzen Türme und Hochstraßen in jene Ruinen, die Rhodan und Kerat Tinga 180.000 Jahre später betreten sollten. Die Absicht der Rebellen, den Planeten zu sprengen, war gescheitert. Stattdessen verwüsteten die Angreifer der Enklave systematisch seine Oberfläche.

Wusste der Feind um den Depotplaneten des Generex? Das war unwahrscheinlich, denn sonst hätte die Flotte nicht Delm, sondern Tark angegriffen. Delm war lediglich ein Sekundärziel und nach Abschluss der dortigen Forschungen praktisch wertlos. Las Quar hatte sein Vorhaben erfolgreich umgesetzt. Er hatte den Grundstein für eine Armee von Jaroc gelegt, die gegen den HMI-Virus immun waren.

Rhodan war so in seine Gedanken und die Betrachtung der diversen Holos vertieft, dass er Eritrea Kush erst bemerkte, als sie direkt neben ihm auftauchte. Die Admiralin hatte die Zeit genutzt, um die Kombination zu wechseln. Sie nickte dem an seinem Kontrollpult hockenden Kerat Tinga kurz zu und setzte sich.

»Ich habe nach den Tagaris gesehen«, sagte sie. »Sie wachsen und gedeihen prächtig.«

»Das ist gut«, gab Rhodan abwesend zurück. »Wir werden in Kürze starten und nach Yashildag zurückkehren. Ich bin sicher, dass die Experten der Union mit den Pflanzen und den Aufzeichnungen des Generex eine Menge anfangen können.«

»Du musst dich nicht rechtfertigen. Ich gebe zu, dass wir auf Delm etwas erbeutet haben, das das eingegangene Risiko wert war.«

»Und du musst dich nicht bei mir entschuldigen. Man hat mich schon mehr als einmal als unverantwortlich und dickköpfig beschimpft.«

»Das war keine Entschuldigung«, stellte Eritrea Kush kühl fest. »Meine Einwände waren logisch und angemessen. Du hast uns alle auf Basis eines Gefühls in Gefahr gebracht. Ich wäre eine schlechte Soldatin, wenn ich dich nicht auf diesen Umstand aufmerksam gemacht hätte.«

»Einverstanden«, sagte Rhodan und lächelte schwach. »Einigen wir uns darauf, dass ich mich nicht rechtfertigen und du dich nicht entschuldigen musst.«

»Trotzdem ist es schade, dass die Aufzeichnungen des Generex nicht vollständig sind.«

»Ja. Ich würde zu gern erfahren, was mit Las Quar geschehen ist, nachdem er nicht nur die Enklave von Tau, sondern auch die Pahl-Hegemonie ausgelöscht hatte. Schade, dass wir nicht noch einmal fünf oder zehn Jahre in die Zukunft springen können ...«

Kerat Tinga drehte den mächtigen Schädel. »Das ist gar nicht nötig«, sagte er. »Wenn ihr wollt, kann ich euch die Geschichte erzählen.«

Perry Rhodan und die Admiralin starrten den Jaranoc entgeistert an. »Wenn ... wir wollen ...?«, brachte der Terraner schließlich heraus.

»Eurer Reaktion nach zu urteilen, habt ihr Interesse«, ließ sich Kerat Tinga nicht aus der Ruhe bringen, und Rhodan war sich sehr sicher, dass er seinen kleinen Auftritt genoss.

»Na dann hört zu ...«


14.

Pahl, bis 184.980 Jahre vor Jetztzeit,

Kerat Tingas Bericht

 

Es war still geworden. Immer mehr der zahlreichen Funkfeuer waren erloschen. Auf den Holos verschwanden die Punkte einer nach dem anderen. Die einstmals so helle und laute und bunte Welt verwandelte sich Stück für Stück in dunkle, graue Lautlosigkeit.

Mit der Stille kam die Einsamkeit. Die hätte er vielleicht sogar ertragen können. Schließlich war da noch Sirio, auch wenn der nur eine Maschine war und sich als Gesprächspartner nicht sonderlich eignete. Die Langeweile dagegen machte ihn wahnsinnig.

Alle Schlachten waren geschlagen. Alle Feinde waren besiegt. Am Ende hatte der Virus sogar auf die Amöbenschiffe übergegriffen und dafür gesorgt, dass sie sich langsam in ihre organischen Bestandteile auflösten. Die Zerstörung war allumfassend. Apokalyptisch.

Doch da war niemand mehr, mit dem er seinen Triumph teilen konnte, niemand, der ihm die Bewunderung entgegenbrachte, die er verdiente. Die immunen Jaroc dämmerten auf Tark im Kälteschlaf einer neuen Zukunft entgegen. Sie waren ohnehin wenig mehr als tumbe Diener, Ressourcen, die man einsetzte und wenn nötig verbrauchte. Natürlich würden sie ihn wie einen Gott verehren, doch ihre Ergebenheit war nichts wert. Sie war eine Selbstverständlichkeit.

Das Warten zehrte an Las Quars Nerven. Geduld war nie seine Stärke gewesen, doch er durfte nicht zu früh losschlagen. Es gab immer noch zahlreiche Welten, auf denen Überlebende vor sich hin vegetierten, Hunderte von einsatzbereiten Raumschiffen, die lediglich keine Besatzungen hatten. Ein Sternhaufen starb nicht über Nacht. Dem endgültigen Ende ging langes Siechtum voraus. Der Krieg hatte den Boden gepflügt und die Saat ausgebracht, doch bis daraus die ersten zarten Pflänzchen sprossen, würden viele Jahre vergehen.

Die MOKRA hatte ihren vorgesehenen Platz eingenommen. Das Versteck war gut gewählt. Es lag abseits der bekannten Schifffahrtsrouten, weit entfernt von allen ehemals wichtigen Welten Sarcs. Hier war er sicher. Hier würde ihn niemand stören.

Als die Schmerzen zurückkehrten, machte er sich darüber zunächst keine Gedanken. Der modifizierte HMI-Virus verrichtete seine Arbeit nur langsam, aber er hatte ihm immerhin das Leben gerettet. Doch dann wurden die Anfälle schlimmer und dauerten länger an. Sirio tat, was er konnte, doch auch ihm gelang es nicht, den Grund für die plötzliche Entwicklung herauszufinden. Die Heerscharen von Ärzten und Wissenschaftlern, die Las Quar einst zur Verfügung gestanden hatten, waren alle tot, und die Inhalte der Datenbanken reichten offenbar nicht aus, um zu ermitteln, was mit ihm geschah.

»Es ist das Virus«, stellte Sirio schließlich fest. »Es hat sich untrennbar mit den molekularen Strukturen deines Körpers verbunden und baut diese um. Die vorgenommenen Veränderungen überfordern deinen Metabolismus. Du verbrauchst weit mehr Energie, als er dir zuführen kann.«

»Dann tu etwas dagegen!«, rief Las Quar.

»Ich weiß nicht, was. Vielleicht hätten wir mit den modernen Anlagen auf Delm mehr herausfinden können, aber der ist Planet wenig mehr als eine Trümmerwüste. Es wundert mich, dass dort überhaupt Jaroc überlebt haben.«

»Dann war also alles umsonst? Ist es das, was du mir sagen willst? Dass ich der Enklave und der Hegemonie in den Untergang folgen werde und sich schon bald niemand mehr an meine Großtaten erinnern wird? Das akzeptiere ich nicht!«

»Das musst du vielleicht auch nicht. Allerdings gibt es weitere Komplikationen.«

»Sprich!«

»Ich habe Spuren des Virus in den organischen Systemen der MOKRA entdeckt. Damit meine ich nicht den originären Erreger, sondern die modifizierte Version. Dein Schiff hat sich praktisch bei dir angesteckt.«

»Und was bedeutet das?«

»Dass sich auch die MOKRA verändert. Ähnlich wie bei dir geschieht das zu Beginn sehr gemächlich, doch wenn sich der Trend bestätigt, wird das Tempo bald anziehen.«

»Du hast angedeutet, dass es für das Problem eine Lösung gibt. Welche?«

Sirio zögerte unmerklich. »Sie wird dir nicht gefallen.«

»Das erwarte ich auch nicht. Also?«

»Ich muss dich und das Schiff in Tiefschlaf versetzen. Ich muss deine Lebensfunktionen auf ein Minimum verringern und so gut wie alle Funktionen der MOKRA abschalten. Wenn meine Kalkulation aufgeht, wird der Virus auf die drastisch reduzierte Energiezufuhr reagieren und seine Mutationsrate drosseln. Die molekulare Umstrukturierung würde zwar weitergehen, aber auf einem deutlich niedrigeren Niveau.«

»Du bist dir aber nicht hundertprozentig sicher, richtig?«, erkundigte sich Las Quar.

»Hundertprozentige Sicherheit gibt es nicht. Meine Berechnungen enthalten einen Unsicherheitsfaktor, ja. Wenn wir allerdings nichts tun, bist du in ein paar Monaten tot.«

»Was wird aus mir? Ich meine, was bin ich, wenn die Mutationen abgeschlossen sind?«

»Auch das kann ich dir nicht sagen. Die Daten deuten auf weitreichende Eingriffe in die Erbsubstanz hin. In welche Richtung diese letztlich gehen, weiß ich nicht.«

»Es scheint so, als hätte ich keine Wahl – wieder einmal!«

»Dann bist du einverstanden?«

»Ja.«

Die Vorbereitungen nahmen mehrere Wochen in Anspruch. Insbesondere die Sicherung der MOKRA kostete viel Zeit. Nicht auszudenken, falls das ehemalige Flaggschiff der Hegemonialen Flotte durch Zufall entdeckt wurde. Zwar war Sarc inzwischen größtenteils entvölkert, doch die nahe Großgalaxis Anthuresta barst geradezu vor Leben. Irgendwann würden sich deren Bewohner für die umliegenden Kugelsternhaufen interessieren.

Las Quar ging es von Tag zu Tag schlechter. Schmerzen war er gewohnt, schließlich hatte er sie sein halbes Leben lang fast täglich erdulden müssen. Doch die Ungewissheit fraß ihn innerlich auf. Was würde aus seinen hochfliegenden Plänen werden? Sirio glaubte, dass sein Schlaf womöglich viele Jahrtausende währen würde. Er würde in einer ihm unbekannten Welt erwachen, und die Kürze der noch verfügbaren Zeit verhinderte, dass er sich angemessen darauf vorbereitete.

Zudem wusste er nicht, was die Metamorphose aus ihm machte. Das HMI-Virus hatte das Leben von Abermilliarden genommen, ihm dagegen neues Leben geschenkt. Zu welchem Preis?

Als es schließlich so weit war, hatte er zum ersten Mal seit einer gefühlten Ewigkeit Angst. Nicht vor dem Tod. Nicht davor, dass er nicht mehr erwachte. Sondern vor dem, was er vorfinden würde. Vor einer Zukunft, die ihn vergessen hatte, einer Zukunft, in der die Hegemonie von Pahl nur noch das ferne Echo einer längst vergangenen Zeit war.

»Bist du bereit?«, fragte Sirio.

»Macht das einen Unterschied?«

»Für mich nicht.«

Las Quar spürte, wie sich die Müdigkeit wie ein Schleier über seinen Geist legte. Er zwang sich, die Augen so lange wie möglich offen zu halten, doch irgendwann konnte er nicht mehr gegen die Lethargie ankämpfen.

»Sirio?«, lallte er mit letzter Kraft. »Wirst du ... bei mir bleiben?«

»Natürlich«, hörte er die sanfte Stimme der Positronik. »Für immer und alle Zeiten.«

Dann war da nichts mehr.


15.

Far Away, 184.982 Jahre vor Jetztzeit,

X minus zwei Stunden

 

»Und das hast du alles von Anfang an gewusst?« Perry Rhodan gab sich keine Mühe, den Vorwurf in seiner Stimme zu verbergen.

Kerat Tinga schüttelte in vollendet menschlicher Manier mit dem Kopf. Wahrscheinlich hatte er sich diese Geste von seinen Begleitern abgeschaut und probierte sie nun aus.

»Der Bordrechner der NEARBY hat kurz vor unserer Landung auf Delm eine verschlüsselte Datei mit den entsprechenden Informationen freigegeben. Laut Anweisung von Timber F. Whistler sollte ich sie euch bei passender Gelegenheit übermitteln.«

»Dieser Whistler ist ein Schlitzohr«, quäkte Posimon in seiner typisch vorwitzigen Art. »Erst schickt er uns per Zeitmaschine zum Blümchenpflücken, und dann kommt raus, dass er die ganze Generex-Geschichte längst kannte.«

»Letzteres war ohnehin zu vermuten«, gab Rhodan zurück. »Aber ich gebe dir recht: Timber hat uns definitiv nicht alles gesagt, was er weiß, und ich habe erneut das unangenehme Gefühl, benutzt worden zu sein.«

»Immerhin kehren wir nicht mit leeren Händen zurück«, sagte Eritrea Kush. »Die Gefahr, die Far Away und die Stardust-Menschheit bedroht, ist endlich konkret. Wir wissen, gegen was wir kämpfen.«

»Das Virus ist unser vordringlichstes Problem«, stimmte Rhodan zu. »Wir müssen Anthur und die Phiole aufspüren. Wenn es ihm gelingt, den Erreger freizusetzen, sind die Folgen nicht abzusehen.«

»Hältst du es wirklich für möglich, dass der Generex hinter allem steckt, dass er tatsächlich all die Jahrtausende geschlafen hat und nun erwacht ist?« Die Admiralin starrte auf das Zentralholo, dass die Sternenpracht der Galaxis Anthuresta zeigte. Kerat Tinga hatte sich für einen letzten Orientierungsstopp entschieden. Sämtliche Systeme funktionierten einwandfrei.

»Kerats Bericht deutet darauf hin«, antwortete Rhodan. »Wir wissen nicht, was der modifizierte HMI-Virus aus Las Quar gemacht hat. Oder aus der MOKRA. Wenn Anthur im Auftrag des Generex handelt, dürfen wir annehmen, dass Las Quar noch nicht voll einsatzfähig ist. Andernfalls hätte er sich so etwas Wichtiges wie die Phiole persönlich geholt.«

»Das würde uns Zeit verschaffen.«

»Möglich, aber wohl nicht viel.«

»Mir gefällt das alles nicht, Perry«, sagte Eritrea Kush. »In den letzten Jahrzehnten hat sich die Union geradezu vorbildlich entwickelt. Wir hatten genug Zeit und die nötige Ruhe, um für die Menschen in Far Away eine Heimat aufzubauen, einen Ort, an dem man leben und sich wohlfühlen konnte. Aber es scheint fast so, als würde uns jetzt das Gleiche widerfahren, was auch den Menschen auf der Erde passiert ist.«

»Wie meinst du das?«, wollte Rhodan wissen.

»Das fragst du? Seit aus den Menschen Terraner geworden sind, stehen sie fast ununterbrochen im Brennpunkt kosmischer Mächte und Ereignisse. Von Beginn an mussten sie sich jeden noch so kleinen Fortschritt gegen immer mächtigere Gegner erkämpfen. Einer Invasion folgte die nächste. Man könnte fast meinen, dass sie die Gefahren wie ein Magnet anziehen.«

Rhodan seufzte. »Du darfst mir glauben, wenn ich dir sage, dass mir dieser Gedanke auch schon gekommen ist. Andererseits haben wir uns verdammt gut geschlagen, und die Opfer, die wir über Generationen hinweg gebracht haben, waren nicht umsonst.«

»Du sprichst wie ein Politiker.«

»Aber ich meine, was ich sage. Wir sind einen weiten Weg gegangen, Eritrea. Und wir haben eine Menge Steine zur Seite räumen müssen. Schau dir die Menschheit an. Sie ist Teil einer großen Gemeinschaft, die unter anderem für lange Phasen des Friedens und des Wohlstands mit verantwortlich ist. Sie wird vielleicht nicht von allen geliebt, aber als zuverlässiger und starker Partner respektiert. Sie steht zu ihren Prinzipien und bietet jedem die Chance, sich frei nach seinen Fähigkeiten und Wünschen zu entfalten. Darauf bin ich stolz, und dafür werde ich auch in Zukunft kämpfen.«

»Meine Stimme hast du, Großadministrator!«, rief Posimon enthusiastisch.

Rhodan betrachtete die um seinen Arm liegende Silberschlange nachdenklich. Wie so oft hatte sie einen Begriff aus einer fernen Vergangenheit benutzt. Den Titel des Großadministrators gab es seit fast 2000 Jahren nicht mehr.

»Mit dir werde ich mich noch sehr eingehend beschäftigen«, sagte der Terraner. »Ich bin mir nämlich keineswegs sicher, dass du so viel besser bist als Whistler. Du weißt ebenfalls mehr, als du sagst – vor allem über deine Herkunft.«

»Ich protestiere nachdrücklich gegen diese infame Unterstellung. Mein Name ist Hase, ich weiß von ...«

»Du nervst.« Eritrea Kush war neben Rhodan getreten und versetzte Posimon einen Schlag gegen den Kugelkopf.

Das mobile positronische Datenverarbeitungssystem mit abhandengekommener Biokomponente stieß einen markerschütternden Schrei aus und huschte über Rhodans Rücken aus Eritreas Reichweite.

»Wir erreichen Yashildag in etwa einer Stunde«, verkündete Kerat Tinga.

»Mehr als zwei Stunden vor Ablauf der Frist«, zeigte sich Rhodan zufrieden. »Wir werden also pünktlich zum Mittagessen zu Hause sein.«

»Fängst du jetzt auch schon an, dumme Witze zu reißen?«, fragte Eritrea Kush.

Der Terraner hob entschuldigend die Arme, grinste aber.

In den nächsten sechzig Minuten wurde wenig gesprochen. Jeder hing seinen eigenen Gedanken nach. Selbst Posimon legte sich wieder um Rhodans Oberarm und blieb stumm.

Auf dem Zentralholo tauchten schließlich die beiden vertrauten blauweißen Sonnen auf. Kerat Tinga nahm Kurs auf ihren einzigen Begleiter, eine heiße Wüstenwelt mit minimaler Vegetation und ohne intelligentes Leben. Laut den Instrumenten des Spindelraumers gab es weit und breit nichts, das ihnen gefährlich werden konnte.

»Kannst du Yashildag erfassen?«, erkundigte sich Rhodan. Er wusste natürlich, dass die Immateriellen Städte normalerweise für jede bekannte Ortung unsichtbar, und lediglich normaloptisch zu erkennen waren, doch er wollte den Jaranoc ein bisschen aus der Reserve locken. Vielleicht gab er noch etwas zur überragenden Technik der NEARBY preis.

Statt einer Antwort ließ Kerat Tinga ein neues Holo entstehen. Es zeigte die eleganten Türme und Kuppeln der Meergrün-Stadt. Sie schienen aus hauchdünnem Glas zu bestehen und wirkten unglaublich filigran und zerbrechlich.

»Wenn du wissen willst, ob Yashildag da ist, wo sie sein sollte, dann kann ich dich beruhigen.«

Zehn Minuten später schwebte das Spindelschiff durch die Schattenschleuse ins Innere der Stadt. Erst jetzt wurde Rhodan bewusst, wie angespannt er die ganze Zeit über gewesen war. Instinktiv hatte er darauf gewartet, dass noch etwas schiefging, dass irgendetwas geschah, das ihnen die Rückkehr in ihre Zeit verwehrte.

»Und jetzt?«, fragte Posimon.

»Jetzt warten wir«, sagte Rhodan.

 

ENDE

 

 

Das Abenteuer geht weiter

 

Von seiner Reise in die Vergangenheit ist Perry Rhodan mit wichtigen Informationen zurückgekehrt. Zwar haben der Terraner und seine Begleiter den schrecklichen Untergang einer ganzen Zivilisation mit ansehen müssen – aber vielleicht dienen die neuen Erkenntnisse dazu, die heutige Stardust-Menschheit zu schützen.

Wie es in Anthuresta und dem vorgelagerten Kugelsternhaufen Far Away weitergeht, ist Thema des nächsten Romans von PERRY RHODAN-Stardust. Er stammt von Andreas Suchanek, der damit seinen ersten Roman für das PERRY RHODAN-Universum verfasst – sein Augenmerk gilt einem abgelegenen Planeten und seinen ungewöhnlichen Lebensformen.

Sein Roman kommt in zwei Wochen in den Handel – am 26. September 2014. Der Band trägt folgenden Titel:

 

ANTHURS ERNTE
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Glossar

 

 

Hyperimpedanz

Unter »Hyperimpedanz« versteht man den hyperenergetischen Widerstand. Im Jahr 1331 NGZ wird deutlich, dass die Hohen Mächte des Universums diesen Widerstand erhöht haben – mit gravierenden Folgen für die meisten Völker der Milchstraße und zahlreicher anderer Galaxien, deren Technik auf der Nutzung von fünfdimensionalen Energien und des Hyperraums beruht.

Zumindest in den »unteren« Bereichen des hyperenergetischen Spektrums wird nun deutlich mehr Energie benötigt als früher, während gleichzeitig die erzielbaren Effekte schwächer werden. Verbunden damit sind hohe Materialbelastungen bis in den Bereich der Hyperkristalle. Zumindest für arkonidische und terranische Technik, die innerhalb der Milchstraße als führend gelten, sind die höheren Hyperfrequenzen kaum noch erreich- und nutzbar.

Gewissermaßen als Begleiterscheinung der Hyperimpedanz-Erhöhung tobt seit 1331 NGZ eine erhöhte Anzahl sehr starker Hyperstürme durch die Milchstraße, worunter Raumfahrt und Fernkommunikation leiden. »Nebenwirkungen« von Hyperstürmen gleichen mitunter starken elektromagnetischen Pulsen und können auch konventionelle Technik lahm legen oder gar zerstören.

 

Positronik

In der PERRY RHODAN-Serie sind Positroniken das »Grundmodell« der Computer-Technologie. Die Terraner erhielten diese Technologie von den Arkoniden, nachdem es zum ersten Kontakt bei der Mondlandung gekommen war. In den folgenden Jahrhunderten wurde die Positronik-Technik weiterentwickelt. Positroniken wurden in ihrer Ursprungsform in allen Bereichen eingesetzt – sowohl als Steuergehirne von Robotern als auch zur Steuerung von Raumschiffen.

In späteren Zeiten wurden Positroniken allerdings nur noch von jenen Völkern benutzt, die etwas »unterentwickelt« waren. Die Terraner sowie andere Völker in der heimatlichen Milchstraße stiegen nämlich auf Syntroniken um, die fünfdimensionale Operationen leisten konnten.

Nach dem Auftauchen des KorraVir, das Syntroniken zerstörte, erlebten die positronischen Computer einen neuen Boom. Im 13. Jahrhundert NGZ wurden deshalb in allen wichtigen Systemen Hybridrechner eingesetzt, die für den Notfall über eine positronische Back-up-Komponente verfügen.

Spätestens seit dem Hyperimpedanz-Schock funktionieren Syntrons praktisch nicht mehr. Die terranische Wirtschaft baute in der Folge erneut auf Positroniken – und diese wurden im Verlauf der vergangenen Jahrzehnte weiterentwickelt.

 

Whistler, Timber F.; Administrator

Nachdem Timber F. Whistler dank seiner wirtschaftlichen Ambitionen den Menschen im Stardust-System entscheidend helfen konnte, wurde er für viele Menschen populärer als der regierende Interims-Administrator. Nach vielen Überlegungen trat er doch zur Wahl an – am 18. Juni 1347 NGZ wurde er zum ersten »echten« Administrator des Stardust-Systems gewählt. In den Jahren darauf siegte er insgesamt fünfmal bei Wiederwahlen.

Nach seinem schweren Unfall und seiner Umwandlung in einen Cyborg zog er sich komplett aus der Politik zurück; erst 1452 NGZ ließ er sich erneut zum Administrator wählen. In dieser Zeit kam es zu den Konflikten mit den Jaranoc; dabei lernte er auch die Soldatin Eritrea Kush kennen.

 

Whistler, Timber F.; Umwandlung

Eigentlich war Timber F. Whistler zeit seines Lebens eine imposante und muskulöse Erscheinung. Er hielt sich fit, er wirkte stets sportlich. Im Jahr 1377 Neuer Galaktischer Zeitrechnung erlitt er bei einem Unfall schwerste Verletzungen. Sein Gehirn trug keine Schäden davon und wurde in einen künstlichen Körper versetzt, der optisch nicht von einem Menschen zu unterscheiden war: Das Skelett und wichtige Organe waren künstlich, Muskeln, Sehnen und Haut waren genetische Züchtungen.

In den Jahren darauf musste ein Organ nach dem anderen durch maschinelle Elemente ersetzt werden. Ab 1409 Neuer Galaktischer Zeitrechnung war vom ursprünglichen Whistler nur noch das Gehirn übrig, der restliche Körper war vollrobotisch.

Kurz nach den Kämpfen mit den Jaranoc, die im Jahr 1462 NGZ ihren Höhepunkt erreichten, verschwand Whistler. Die Bewohner der Stardust-Welten mussten eine lange Zeit warten, bis sie erfuhren, was aus ihrem ehemaligen Administrator geworden war.
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Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Und was ist dann PERRY RHODAN Stardust?

Das ist klassische Space Opera mit viel Action und einem »kosmischen Hauch«  zwölf Heftromane ergeben ein abgeschlossenes Epos.

Millionen von Lichtjahren von der Erde entfernt, in einer unbekannten Sterneninsel: Das Stardust-System ist Heimat von rund einer Milliarde Menschen, die es dorthin verschlagen hat. In einer fremdartigen Umgebung kämpfen die Menschen um ihre Zukunft. Zwischen den Sternen lauern zahlreiche Gefahren auf sie, aber auch kosmische Wunder und ein Rätsel aus tiefster Vergangenheit ...

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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